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herzlichstes dankes und innigster liebe 

dar 



der verfaszer. 



Mein lieber, teuerer vater! 

Dem, den ich zuerst mit dem lieblichen Taternamen anreden 
durfte, kann ich leider nicht mehr meinen innigen, kindlichen 
dank fOüc die Webe und strenge, mit der er mich geleitet und ge- 
führt von Jugend auf, beweisen durch darreichung einer schrift , die ihm 
zeigen könnte, dasz seine arbeit, seine viele und schwere arbeit, 
durch Gottes gnade an mir nicht vergeblich «gewesen, er hat bereits 
seinen lauf über, diese erde vollendet und ruht im grabe, 
ohne dasz er gesehen, welche fruchte seine erziehungstätigkeit an 
mir getragen hat. väterliche freunde habe ich vor und nach seinem 
tode viele und manche' gefunden, daheim und drauszen, und stäts 
habe ich mich bemüht, deren liebe und freundlichkeit mit gleicher 
liebe in herzlichster daiikbarkeit zu vergelten.* meine Inaugural- 
dissertation sowie die letzte schrift, die ich veröffentlicht, ist 
solchen als beweis innigstes dankes übergeben, sie alle waren 
mir treue, liebe freund^, und ich bin ihnen vielen, herzlichen 
dank schuldig, und mit ihnen und vor allem dem Herrn, dessen 
gnade mir in ihnen einen wenn auch natürlich immer nur schwachen 
und geringen ersatz für den mir früh genommenen teuem vater ge- 
geben, aber jetzt hat mir der Herr noch gröszere liebe, noch herlichere 
gnade erwiesen, denn er hat mich in dir einen neuen vater, in deinem 
hause ein neues eltemhaus finden laszen. wie mein herz von ganzer 
liebe voll ist gegen die, die mich von Jugend auf mit ihrer liebe und 
treue unter schwerer, aber vom Herrn gesegneter arbeit aufge- 
zogen, in kirche una schule geschickt und ins leben eingeltüui;, 
also dasz ich nächst Gott ihnen alles danke, was ich binundhabe,so 
bringe ich auch dir, mein geliebter vater, ein ganzes herz voll liebe ent- 

gegen und es soll dies kleme schriftchen, das ich in deine bände lege, 
ir und den lieben deinen ein beweis herzlichster liebe und zu- 
gleich innigstes dankes für alles das sein, was der Herr nach seiner 
groszen gnade durch euch an mir getan hat möge er, 
auf dessen blut wir unsere hoffnung im leben und im 
sterben setzen, uns allezeit in seiner liebe erhalten und uns 
seinen heiligen geist in aller seiner fülle und herlichkeit ver- 
leihen, dasz wir in rechtem kindessinne (cfr. Matth. 18) von ihm 
lernen, zu erfüllen das neue gebot, das er uns gegeben, dasz wir 
uns unter einander lieben, wie er uns zuerst geliebt, da er von 
seinem himmelsthrone auf diese erde kam und durch viele leiden 
(Jes. 53) bis in den tod am kreuz , ja bis ins dunkle grab für 
uns gieng. 

lasz, lieber vater, dir und den deinen das schriftchen das 
sein, was es sein soll, einen beweis herzlichstes, innigstes dankes 
gegen dich und die deinen und gedenke mit ihnen, so oft du das 
buch zur band nimmst, in liebe 

r, , , « , , ^ , deines dankbaren sohnes 

SchloszBarby b. Gnadau, 

am 9. October 1872. g^g j^^,, Benicken. 



Zum elften buche der benk Ilias. 

I» luifidvebr y^aar jahr^ reröffesllk^teii ioaugural- 
i^M^bBä&m behanddten yfit das zehnte Ued der m 
unserer Ilias gesammelkfü eittzellieder, es war uns 
AEüQoals nkkt mögUdb, die einschlägige, gegneorische 
Bteratur genau zu beniitzen, sonderlich; fehlten xms die 
kleinen Schriften von H» Dünt^eil« durch die jiingste 
saamnlung dieser, sowrit sie «kh auf Homer beziehen, 
sind wir überhaupt erst der sogenannten kritik H. 
BtintziGQrer nah^ getreten und habi^n uns t»m fl;iiieh be- 
müht, die kleinen^ in jene sammhing nicht irafgenoni'- 
meneit abhandlungeii ken&dfi tix krnea. unter diese» 
ist auch einie, welche die interpdatienen de» elfteir 
Imches unserer Ilias behandelt, des buches,. das die be- 
deutesMiBtea stücke z«, dem Ton und nach Lachmann 
hergestellten zehnten liede dargeboten, wir wollen 
daher unsere aufmerksamkeit den auseinandersetzungen 
des hm« D. zuwenden, zwar haben uns neulich zwei 
▼on uns hochverehrte und wiszenschaftlich hochbedeu- 
ti^de gelehrte geschrieben, hr« D* sei ein viel zu un- 
bedeutender mann, als dasz es einer Widerlegung seiu^ 
ansichten bedürfte, allein soweit können wir Lach^ 
mann a«if seinen we^n nicht £figen, dasz wir glattben 
aeUien, die bekämpfang der gegner sein^. und un« 
serer ansieht sei, da sie ja allefdinga schon duröh 
klare aufsieUiung der ansickk widerlegt died, über- 
fliififig; liebnehr glauben wir entsdiieden, dasz, da 
allerdingB Laehmann und Hatlpt und Vfi^t wie sie iiA 
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beszer tut, ruhig weiter zu schürfen und auf andern 
gebieten gleiches licht und gleiche Wahrheit zu tage 
zu fördern, wir geringem und unbedeutendem jünger 
jener groszen meister im reiche . des geistes vor allen 
die gegner, für deren Widerlegung Lachmann und Haupt 
viel zu hoch stehen, vorzunehmen und ihre meinungen 
zu prüfen haben von dem festen und unerschütterlichen 
gründe aus, den Lm. gelegt hat. 

hr. D. behandelt in der angeführten kleinen schrift 
mit rücksicht auf Hiecke:. ,über Lachmanns 10. lied~ 
der IHas' und W. Ribbeck PhiloL VIII, 480 ft das 
elfte buch der hom« llias in bezug auf seine interpo« 
lationen. 

ohne anstosz gelangt er zunächst bis A 13~t4. 
diese schon von den Alexandrinern (cfr. schol« A.) ver* 
worfenen und als alis B 4Ö3— 454 hierher übertragen 
bei^^ichneten verse sehen auch wir als zweifellos unecht 
anv wenn hr. D. aber weiter behauptet, Zeus habe durch 
Eris: besonders dem Agamemnon mut einhauchen laszen, 
demnach dem schweren schlachttage so ganz Entmutigt 
geweaed, dasz er in der nacht auf flucht gesonnen habe 
uitd' nur 'durch das kühne, von Nestor hochbelobte wort 
des Didmedes daran gehindert sei, so sieht er wieder 
seiciei ^ifündene ansieht von der entstehung unserer 
Blas «^ nbefeits erwiesen an und urteilt von der« 
scftbeii äiis,i(ja' er trägt von ihr aus, weil eben be* 
fRn^^;^inrihr>,i. seine lieinung mit noch weniger oder 
viehn^^hv gajr<3fieiner berechtigung in den text unserer 
Ilias^! wo ' [nichts i ^teht, worausz zu lesen, dasz Eris 
besondetsideotiAgaihemnon mut eingeschrieen. es heiszt 
j<£ lO ffi \ h^d cnfäa^i : f/üas d^ea ftiya t€ deivov xe ^^Oq^i, 
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SXXijxrov noXefii^€f4€v i^di (xaxea&ai. unsere briHe^ 
«o scharf sie ist, vermag ein akka ^Xan* liydftifipovi 
dlct) bier nicbt zu entdecken, so Venig verwunderlich 
6S wäre, wenn» es bier am anfange einer ^Aya^iifA- 
pövog äQiareia stünde. 

woher hr. D. weisz, dasz sich die götter an dem 
mit A beginnenden tage enthalten miiszen^ den Achaiem 
oder Troern beistand zu leisten, sagt er nicht; dasz 
der befehl ©5 ff., wäre er auch echt, hier nicht mehr 
gelten kann, da vcn einem solchen durchaus in dein 
mit A 1 anhebenden liede nicht die rede ist, liegt fiir 
jeden einsichtigen kritiker auf der band« auch das 
eingreifen der beiden vornehmsten göttianen, Athene 
undHere, erweist die nichtexistenz eines solchen befehls; 
denn dasz der vermeinte dichter der groszen firjvig sich 
nicht habe von dem donnemlaszen durch den ge- 
danken, dasz den göttem heute jeder eingriff unter- 
sagt sei, abhalten laszen können, ist von hrn« D. wol 
behauptet, aber er vergiszt seine behauptung darzutun« 

* 

unecht sollen -dann sein A 36—40. D« findet die 
sich um den schild schlingende Gorgo nebst ^rf^og 
und Ooßog mit Jacob wunderlich, und dasz auf dem 
gehenke sich ein dreiköpfiger drache befinde, soll 
des schrecklichen zu viel sein, es ist möglich, dasz* 
die stelle unecht ist, aber bewiesen hat hr. D. diese 
seine meinung keineswegs, uns scheint av£q>avova9oLi 
in 36 allerdings etwas ungewöhnlich gebraucht," denn 
natürlich dürfen wir nicht so verstehen, als hätte 
sich die Gorgo wie ein kränz um den schild ge- 
ftchlungen, vielmehr wird Fäsi recht haben, wenn er 
sagt: ,das bild füllte die ganze rundung des Schildes^ 
dann wäre allerdings ein beszerer ausdruck zu finden 



g^^d^eiH aber dedi immer der gebrauchte diumt tik 
entaclkul^geii, dAte dett dichter schon die Mg^dett 
hiagriffe Jüpiag imcl 06ßog vdrschwebten, läie wifaididh 
in efiSgie sich um den schild schlangen«. audi< Jacob 
entdeckt hier keine interfiolation^ sondern nur wi0 
dw: übersdbrvreng^ichk^ten , die den» dichter jtiese& 
liedte eigfM^ümlich seien, ein defin^ives «)H;eil übev' 
did^ stelle dürfie kamn z» fällen sei»^ ice^U m^ schinier 
gilÄnde findest latttea dürften, ans dmr geftibl allein 
zu schliesz^ mmdestens bedenklieh isft# ' 

im folgenden sind hm. D. 58^61 ajtstßezig« aks« 
er sagt nicht, was die^erse an sieh anstöszigeis hab^iü 
warum es tfaiftgt, dasz neben Hektoi^ Polydsanas 
gMaanl 'winig, weehalb, wem» anttoe giuM>nnt wek*da» 
soQten, doch Midi Tcfti des Priamos söhnen wenigsteaa 
Paris, Helenes^ vD^^ebos zu erwarten waren, in wiefetn 
^g T^ioal ttaog Sg jiero diqi^>* durch &qfMff nebelt 
Tffiool anstosz erregt« da man man d4K3h zu veanatehwk 
hat: ,der von den Troern wie ein gott im volke geehrt 
wardvd^Juvor allen üJbrigen beiden besonderer ehre wür- 
dig geachtet', davon ev&hren wir nichtss dasz Aiiaeias itk 
M9d' nur ivg !maig Idyxiaao heiszt, beweist^ da M em 
a&dres lied ist, ge^en 4ie auszeichnende bezek^ungin^ 
ni<^hts, ebenso eteht es mit der nennung nur des Akamaa 
UQd neben ihm d^ Archelochos als Ifirvijvoifidcfi mM 100^ 
während hier bIb vfug, iävFfivoQidai P^lyboe, Ageaer^ 
Akamas geisiannt sind« beide belege können uais nur dit 
YerBcibiedenheit c^s urEtpruag^s vonw^vt^Mbeweiae^ 
helfen. . gege^ 5&h-60 lie^ deman^h wi /gnfild Mb 
atbetese nicht vor, dagegen scheint hxu D. uns- iaili 
rephit auf . ^ejpi Widerspruch zwischen; Jf 61: yBektov. 
trug 4en schied unter den ersten' und 64: ,Hektot 



iwigle ^dh bdfebland heM unter den erflt^, baldttiüler 
de&iel8tient«a^in0rk8amfeniackt zu kiben. wirlidilen 
tm des wfllm ^ 61 für eine andre reeeMiöü^^ot^ 
4tt-^66, *&l>er deren relatires alter gegen :^ 62 — 66 
mk nichts sntse^iden "«rollen« 
* kft köcliBten fvade veidächtig sind hsn« D. ^47—55. 
Mtvst :a«obeiBt dhm ^äd-i rtqOj d« h. früh am morgen 
als <ga»K ttniiStiger «usatz, denn mix wüsten, dasz alles, 
ifUM Hm geschiid^ '^w^rde, in der morgenstunde er- 
Mge. ja, wir und diesmal anch die hörer. aber i«t 
donn dn Wahrheit, iras* 9ins nnnötig erscheint, auch 
fikr die «csten htirev zu bemerk^i unnötig gewesen? 
ww m eehnelji ^das i^diörte wort iwrhallt, das li»t hr. 
B* wol Boidi sdsos an sich selbst evMiren. wir m-^ 
kennen den gnmd niefat «n. 

«Qstormai^t \m. D. d«Dauf aufmerksam, in A 41 -^^ 
wisrdo erzäUt., lüe beUen, die zu wagen zu streiten 
pflegten, also die Imp^g, hätten ihre wagen ver- 
hüten, seien au fossp in die echlacht gezogen, und 
awftr unter gewaltigem gesohrei, nun heisze esz 51 ^55 
weiter, jene uh iw^^^Jeg hätten sic^ lange vor de^ 
wsvaj«^ am gvaaben giH^iatet. das« immil^g hier diu 
4sdbxiri beoeiclmeii mätiie, geben wir B. gesne au, 
wftgen es aber, was er nicht wagt, das inftif^g eit 
dufdi ufffdeibnis für ^vio^i eingedrungen zu bezeidi« 
aan und dea vovsciplag ''zu machen, das hi^ allein 
Tiehtige ^vUijßia ei^Doniset^n« freilieh zur erideiiz fae^ 
ivessen kcpmA wir es niefat, dass hier «inst ^eiigpi^ 
atti ^viofBi jgeisqngen ward, wenn wir hier ein aUes 
9kädL -wr uiDB haben« doch yieUescht ist ja hier 
wirUich intespahitareBhatul tätig gewesen, denn 
äocb das intfaHnn vir hm. D« sugpbea und tun es 



um der- vrahrheit willen anch gegen Lm. mit freuden^ 

dasz *ed wunderbar ist, daz die ^piaxoij nachdem 

eben ihnen befohlen ist, die rosse am graben zurück^ 

zuhalten; nun doch nächfahren, denn auch uns scheint 

es^ dasz 51, 52 nichts andres besagen als: ,die ab 

TtQvXia^ vorangeeilten beiden ordneten sich schneller 

am graben als die tjvioxoi, diese aber kamen bald 

nachS diese verse ;h^en den auszlegem Yiele mühe 

und sorge gemacht, wer das kennen zu lernen 8trebt> 

sehe sich bei D. um, dem wir beistimmen, was die 

Schwierigkeiten besagter verse angeht, auch dasz die 

Wagenlenker im folgenden sich nicht am graben auf-^ 

halten, ist richtig, sie befinden sich im ganzen in un»> 

mittelbarer nähe ihrer zu fusz streitenden herren. im 

folgenden stöszt hr. D. bei xvioifiog xanog an. das 

söU nach seiner meinung ,arge Verwirrung^ bezeichnen« 

aber musz deim xudotfidg xaxog das auch hier be* 

zeichen, weil es in JS 218 notwendig die bedeutung 

hat? wir glauben nicht, wichtiger ist es, dasz, wie 

auch D. bemerkt, die würkung des bösen anzeichens 

{xaza d*vtf}6d'ev rjxsw iegaag aVfiavif^vdakiagiS ald'iQog) 

nicht angegeben, wird, auch dasz der xodaifiog xaxog 

mit der ankunft der wagenlenker in Verbindung gejsetci 

wird, erklärt D< mit fug für sonderbar, auch im aus^ 

druck bieten nach D. diese -v^rse des auffälligen 

mancherlei. nXiyov ist ganz ungrieehisoh gebraucht 

für it oliyov oder iv 6Uy^, ßcij yirevö für ßorj 

0^Qev oder oQciQeiv ist der formel widersprechend; 

di^ breite diBS aüsdrucks in xavä i^v^ffi^ev '^ ai^i^og 

dairf auch SEuffittHen. Ribbeek hast dalraof hingewiesen^ 

AiBUßbA 47>f/^ilf 84 1, ^ 40 ^ ÜT 77 sei, freilkk 

eikärt e^ diesi i^eichheit s^hleeht und ist trefiBdi 



TOB Hiecke widerlegt, der aber ungehöriger wei^e die 
Terse auch beibehalten will. D. fugt hinzu ^55 ss 
ji. 3 und bemerkt, die stelle sei absolut ungehörig, 
da Zeus keinen grund habe, die Achaier zu schreeken, 
die er erst eben durch Eris habe ermutigen laszen, 
weit entfernt, alle anstösze Ds. auch zu nehmen, ^stehen 
wir nicht an, seinen schlus^ zu billigen, die verse 
ui 47 -65 seien unecht, eingefügt von ' einem rha* 
phoden« allein geben wir wider Lm« die verse auf, 
was wir, wie uns scheint, unbedenklich müszen, so 
fehlt etwas in der erzählung. wir werden also nach 
46 eine lücke anzunehmen haben, in der das aus- 
rücken der Achaier berichtet war. diese kürzere oder 
längere erzählung gieng in folge der mündlichen Über- 
lieferung verloren, ein rhapsode merkte den ausfall 
und setzte die zum groszen teil anderswoher gesam- 
melten verse ein« wir verlieren damit den graben aus 
dem zehnten liede, und des« können wir froh seia, 
denn vom graben ist im ganzen liede sonst weiter keine 
rede, und, wo er erwähnt sein müste, bei Aias flucht 
vor Hektar, wo er aus der ebne fliehend für die schifte 
fiirchtet, da ist keine spur von ihm. das zehnte lied 
kent weder die mauer noch den graben und da haben 
wir einen neuen differenzpunkt zwischen dem zehnten imd 
dem elften liede, der uns früher entgangen, da wir die 
.verse A 47— Ö5 erst jetzt als unecht erkainen« es hätte 
sehen längst auffallen sollen^ dasz uns in jenen Viersen 
df»* graben ei«oheint, während doeh widerhoHvüft 
Iteer und Achaier im Kampf hin und. hergetriebe« 
werden und nie der graben, Sagegen oft. "die niUieKl^r 
sf^ifie erwähnt wird w^nn aber der gcabenim \\^^ 
echt räre, so könte ver nicht-unerif^Slintt^^liebeiir $0tii 
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ha ^x» ÜsbfOk 4er Acliabr su den schiffeii^ hei dem 
j^riMekgehfiii der llroier yca des ftehiffeii. imd im 
jliitte Hfiktoc, lilme äen 9r»beB zu pasaie»n, 2a Avi 
fiduffm kosaDeii soUeo? md do<di »gt er, Aias %aim 
Um bei den iSfiUffen viennuidet jabo es sieht fett, 
die ferse 47-^55 aind miecM, enan graben gibfes m 
Üade BJcht; der kämpf bat «tsitt ^ivisehfiii densriiiffin 
4md der stadt. ynat draJoeai es D. sehr, dusz er mdur 
m^es viszen uod wifiea «ms liier eioe bestätigung ubt 
eerer ansieht diärch seiae nachweisungen hat geiirimieft 
laaseiL 

an die hier ßkr dsie ffirse 47 «^£& sojEusdizende IöcIm, 
in der also das ausrücken der Afhaier gesdhädert 
^nrar, /scfaliesii sich die adiilderung di^r ^msBcben rüstwg, 
in der wir nack dam obigen yi 61 als nit Q^-^^r^ ^m 
widersprach «tehend ausschieden musten. auf jdie 
im -^toafifp ^ißiMo stehenden T^oer nioken die 
Achaier an, Ai» Troer auf der andern seite kämmen 
berab, die maamen greifen einand^ an. den angriff 
malt der; diebter mit leiner knszm vergleiehang A iil 
^.71. die unechtbfiit ron 22*^77 jgibt B. Ln. su, 
die VQ« 78«^^ den Alenmdrinen nnd bdngt in betreff 
derselben neben manche» schlechten "— «denn wo feUie 
dies bei hnu D. ? — auch einiges gute und anedi^nnen»- 
werte Tot 

im folgenden tilgt hr. D. 9ö-*-98. €r hält es 
nämUcb für auffällige dase^ joaehdem tnm Bienor bleec 
attsgesc^ sei, er . sei getötet worden, raa seinem 
iesM^og die aarti wie er Terwmdet, ausführlich ba» 
tcjiriehtti eei^ (dboe daaz im ihm erwähnt wäve, «r 
sei. iFOM wagen gestürst, nadulem er getötet, wamm 
das aiiflÜlli|p:eei/ aagt br. D« nieht, und wir jBöckiM 
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jkm hier erniifam, iras .er asidfirnirta «ittism f)|BMirteii 
imtgegpet'liat^ ^d^ dkliter wesz selbst am beetafti 
{Ras §aa fmmittt, h£. D. brauobt ikn aa itdkHi, die att 
jnch me iai 7i|fia nfiw?ft"bft"y iLollBtäiid% idibadaaUiidi 
<mdf iiiolit sa makieni mit seineia eubj^Dliiren gefiiMK 
ibe inerse können •dnnthaw adcht feUen, liie enBÜMang 
süEde damit ea dner abgehvochenen, aiibamemchea 
Verden. 

iraiter aimmt Jic D. 110^112 weg. ^r konaea 
kier kaum tumhia, ihm radiixu geben« was «iUdoolg 
nadlidfim Agamemaon den beiden Priamiden ctie waflea 
«Uflges&agea^ noA dm bemerkang an 1201: toi^ ovn« 
^kb«Biv» xporM^M^mti ifilcA^f Tfii(a¥^ und wie kjOfmml 
dar dSdbiter dazn, zweimal die gefangenschaft su e^- 
nfiknen, and wde kann sieh Agamemnon, det die fliehsnr 
dan 'v^erfalgt« ziait lassen die toten zu bemühen ? attf 
dkMüteiaareaduBgea Dsukia woUen mr llO^l ISatosiohan« 
«mm^er ;abc9r «aa de^ axzähltea beiranbung willen aibek 
89*^100 anplaszen wilit so köAiien wir ihm darin »efafc 
fßm veeht gehen, M ist notwestdig, KX^ a^tteirdings 
hsam fehles und wird getilgt werden müszen, da hier Tan 
naktea leibem keine rede sein kann, auch das abriehea 
dmr paaaer sa nachträglich ansoflicken , darchaas 
nicht hemesasdbe art iet. auch seUiesit <fie eraahlmig 
nit 99 tnaffbdi, und 101 fUgt sieh aa 99 bes^ser an ab 
an 100. 

weiter sidleai 19S«^lö4 unecht aein« daas^ 12ftoS nw 
admierig mä Idymfdfivt^^ der^ror lOd zuletsi gmanatt 
iflt, sich'touehtvgeba» wir sii^ almr die tbeaadbuag iakidbek 
am dem gasaen lasammenhanga denttidi;': dart '^ur 
Uarwii^er ein pjarj^uf «in^m wagan^fittdüi^tiait dald; 
leraabluag mit aixa^ o angelttgt <^ut|i -ikia älr 
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ivi dlipqiffi iovtag wiedefktlirt, findet hr, D. so störend, 
diisz er darauf seine athetese begründen zn können 
meint, aber 2wei Streiter auf einem uragen finden 
sich gar nicht selten, sonderlich in diesem liede, und mit 
ovraQ o wird so oft angeknüpft, dasz die hiesige an- 
Jmüpfung bedenken durchaus nicht erregt, endUch 
€iv evi öiq>Q^ iovrag ist eine nicht unbeliebte hom« 
formeL die gründe ziehen also nicht, aber nun soll 
nie in den hom. gedichten ein neues beispiel solcher 
jämmerUckeit sich finden, wie die sei, in der hier die 
söl^e. des Antimachos yorg^hrt würden, das läszt 
sieh zugeben, beweist aber nichts gegen die echtheit 
desabBchnittes. dasz die Schilderung der läge, in welcher 
Agamemnon die beiden findet, ungeschickt, sogar höchst 
ungeschickt ist, geben wir gerne zu, ebenso, dasz töricht 
gesagt wird 6/dOv ä^ßxov wxsag HitTtovg d« i sie hielten 
zusammen die rosse fest., dann ist ^x x^^Q^v aipeag 
gfvyov. ijpia atyakosrra . auffällig, hatten sie^ denü 
schon früher beide die pferde gelenkt? fragt mit reckt 
D. und weiter wird in gar wunderlicher weise das entfallexi 
der zügel begründet mit td^-di xvxij&ijrviv^ wobei es immer 
schwierig bleibt, zu entscheiden, oh Tto öi die beiden 
männer sind, die Terwii*rt oder die pferde, die scheU 
werden, man mag da« letzte wort verstehen, wie man 
will, wir yemehmen nicht, was die rosse scheu oder 
was die nmner verwirrt gemacht, auch tcJ vor dem 
folgenden unzweifelhaft auf die mäxmer geh^idoH zd 
ist mindestens vuschön.. diese bemerkungen von hnt 
Di machen es imzweifelhaft ^ dasz 127 ofi&v — 120 
Mmjd^tijv uikadht und in «dem zweiten halbverse von 
ISd^. für: vfit^oy zu schreiben ist ayüoK aber um 
^äeses^ schkchtoa stüddeins wallai nun den ganzeli 
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abschnitt zu verwerfeu, sind wir nicht im stände, aber 
hr« D« weisz nioch mehres. da soll zuerst tü ä^ am i» 
SUp^ov yovva^üxhjy ein harter Übergang [sein, Asi» 
hätte hr« D. bew^en müszen. die bitte 131 ff. soll 
ans ^.46 2*. sein; aber warum sie hier nicht passend 
sei, vergiszt hr. D. zu sagen und dasz es in der hom« formet 
poesie unstatthaft sei, bei gleichen Situationen gleiche 
formelhafte oder doch formelartige verse zu gebrauchen, 
hat bis heute niemand erwiesen, audi 137 = <2> 98 hat 
offenbar etwas formelhaftes, und dasz der vers nicht viel 
öfter erscheint, begründet sich blosz darin, dasz unsere 
Überlieferung der hom. lieder eine durchaus mangelhafte 
ist. die grausamkeit des Agamemnon, der dem einen 
sogar bände und haupt abschlägt und ihn olfiov äg 
wegrollen läszt, finden Jacob und Düntzer widerwärtig» 
wem . dasz nicht in den Charakter des Agamemnon^ 
der sich eben des mordanschlags auf Menelaos, den 
AntimaK^hos geraten, erinnert, zu passen scheint, der 
kann nur 146 — 147 tügen und wird es nicht zum scha- 
den der Satzverbindung tun. mangel an kkrheit in der 
Schilderung, wie Agamemnon beide tötet, haben wir 
nicht gefunden, ebenso wenig, sehen wir etwas seltsames 
darin, dasz der an der brüst getroffen rücklings vom 
wa^en stürzt, von 146 an findet D« wider viel wunderr 
Uches. dahin gehört die unanstöszige «mknüpfung des 
allgemeinen kampfes au Agamemnons angriff, aber der 
allgemeine kämpf muste doch einmal als. während der- 
l^ewaltigen fortschritte des heerfiihrers fortwahneiid 
erwähnt werden« dangen ha/t D.mobt imrech^ e wenn 
^ die hervorhebung da» iTvmjsg Ukäiiiif da ja: von 
wiederbesteigen der wagen ncioh keine ^rede^ war, auiA 
im folgenden die hervorragenden heldea alle als li»^^ 
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wdieiMB, iumh Um imkciiii. fona innßlg^ K% hmk% 
ftansBÜime some ism «rar liier wmAfmeatt fso#e$ 
iffydiWfffei pmitiiaiig fiidet. aber ßlkem 4ea fibelstta» 
dm iriid ge99^irt, mean w* out flibbedc 150—62 ▼ep> 
«por^Ni. 16S— 164 itt tiigHi li«gi kai& givnd tot, 4m 
hr. SC den bewc», ibss dia ^s^ctmdvngai ¥0& 149 nH 
lifä C elMtt far Aitöwig sei, bis j«iUit seksldig gOr 
MicflbeA. wir luüwii i^so MMh i& diesem abeeinitAt 
A«r teAweise bin« D. bifligea fcttu^i, den abecluiill 
edbet rwmerhai wb nicht, g eben aber gerne 1S7 if»&i 
'^ i^ iMw^ft^rvy^&O- IM, i4eHeidigt aaeb 146-47^^ 

na^ hm. D. eell sich lö& an 131 «chlieszen. aheit 
AgBoaemmon hat eigentiie}! 164 nodi m wenig getea, 
mn eiae dei»rtige T^vf^eicfaimg bu veehtfeFÜgea , ee 
4»»K toan geneigt sein mdokle, nach 164 eine lärfn 
ansusetsea, in wcdoher gesagt wäm, ^m Agamennum 
noeh mehre tötet, aber noeh viel mehr hat man dies 
gefuhl, wenn map die Terse lfi& ff. an 121 aam- 
acUieszen rersucdit. so let hrn. Ds. atttetese also aaek 
ans innerm gründe n^imöglieh, nicfat bloss unbegründet, 
sieht man hlosz die änezere form der rede an, se kan 
man allenfalls die anl&gang von 166 an 121 bifiigm. 

dech hr. D. kann 4^in aediermesser nicht lange in 
ruhe laszen. »wr euSki wen% weit liest er, da riecht et 
eehon wieder m seihr «sohieohtes stüoh. es aoU mit l(iS 
beginnen. Zens satt uMh 163 t dei| fltsktor ans 4at 
tehlacht wegf&hren. da »t, so bemiariBt D., es im* 
atösaig, dasz der diditer zu sagen anterläszt^ wie <nr 
das tut, dasz diese enflDi&cdaiiig durch imAy^w, das 
aoBst nar vom ansapftniien der tiare gebraucht wird, 
aaagecbückt ist, daaz eine ss^che fiiUe Ton schkdi^ 
iiezetehmingen mfis entgege^ritt. wir glaid^ra Ps. an» 
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iMfiz an diesea^esAe» bUttg» und^unialwt 163^1^ 
eiiifwn^^ daatt 16fr an 162 scfalksseH zH^nAsBesu tttt 
t&olit litfbcht Dl aufinedcMm, dosz e«i Uer stn jedem ao«« 
kfeüze JNur entiiillvimg de» Hekbor dvrefa Zeus fdila^ weit 
i<Bifi{ (Mfineia aatdle am lurafle avcb oislitK Ifisagl tei^ 
geschweige denn das^er denr A|(&menina» g^ieiiütwrni 
kbensgefdbr geBtaiiden^ vitld.da67 esniiidiefiEfeiis inindeiv 
bar Boii dasz üuft niehi i^eoch die botsohaft mgiBiind^ 
werde, weml hx, B. daam aber weit^ anatoez mmm* 
üft 16&r ^^ ^ ^et Bttc iia«h 164, weiui aueh uaek 
^ytefsenk yerse sehr begxisiilidi^ üAim m Unszo Estt sich 
aa^^b 164 fllgMeb keia objekt denken alä ''i3x!ro(»a> h^ 
e» ßeliwm vWo;^« Ztvg^ aber ein kamptf d«9 Agaikieat*« 
Ate init Sektor könnte ^tme ^rnndUcbe reiietziaK^ 
^ ökdBMimie ifm gedtctos dicbi nur so angedeutet 
wol<äea i^üh^ scheidet man Hh&t 163^1^ aua,^ so 
ist aUa der Tcrangegang^iea vergleichutig T^tk»^ 
f^yo$^a$ zu ergänzen als ofojekt und damit ein 'ganz 
tortrefflicher Zusammenhang gegeben: wie das gesträuch 
UAt^er dedi stürmendaB angtiffe des fsuera bis zur 
Wurzel to gründe geht, so fidbn die häupter der 
äi^endto IVoer^ sie aber verfolgte, den Achaiem laut 
gebietend, Agamemnon* dasz 166 in n 372 wider- 
hdM) iist kein grund gegen seine eohtheit^ hat der 
vers doch eiwai» formelhaftes, an ihn schlieszt sioh, 
eingeleitei dfliich den gegenaatz o'i öi d» i sie aber, 
jene flieheliden Troet", das folgende ganz ohne be** 
deckten aü. far. D« freilich nimmt ansteez an deii. 
fortwährend (ächreiBuden Agamemnon, d^ SmilmAm^ 
IkaÜBi wsffe, dean wet angegriffen, aber wüt^ verfolgt 
.werde m^ gejBchrei war sollten deoh d^bkei^ da«»- eilt; 
gestihrei bekn^verfolgen eiaes in regellosexr flv^t di^hin 
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fflenden feindes tief begründet in Aem wesen des 

menschen liegt, der, hindert ihn nicht äuszerer zwang, 

seiner freude gerne lauten anszdruck leiht, oder will 

TieUeidit hr. D» dies gerne vom gemeinen manne des 

heeres, aber nicht vom heerkönige zugeben? freilit^ 

keiser Wilhelm von Deutschland wird, als er nach 

dem glorreichen siege yon Königgrätz die. Verfolgung 

des feindes, ein heldengreis von mehr als 70 jähren, 

leitete, nicht unter geschrei dies getan haben, aber 

wir haben ja auch ganz- andre kulturanschauungen und 

Verhältnisse, in der heroenzeit aller Völker da steht 

könig und mann auf gleicher stufe der bildimg, hat 

gleiche anschauungen, gleiche bestrebungen, tut gleiches. 

dasz Agamemnons bände mit blut besudelt sind, dürfte 

zur genüge sagen, dasz der heerkönig nicht, wie Here im 

fünften liede, nur schreit, was allerdings auffallig wäre. 

auszerdem hören wir auch bald : aUvanoxTeiviovTov oTtU 

oraYOi'und, wenn diese werte echt sind, nsQinQo yaq syx^i' 

^ev. bis 169 lesen wir nach ausmerzung von 163—164 

ohne allen anstosz. 1 70 f. heiszt es : ,als sie, — das müszen 

doch die eben erwähnten ot d«, also die TQiSeg q>Bv- 

yovreg sein, von denen wir eben hörten: ^notQ ^'tkov, 

oijfia, nalaiov daQÖavLöaOy iiiaaov xan nsdlov nag 

iQiveov iaaevovTO MfAevoi nokiog^ — zu dem skaiischen 

tor und der buche gekommen, hielten sie stand und 

erwarteten den feind? o nein, einander, das 

wäre nun mit ausnähme des tatayvo xal äXl^log 
äpi^ifivov an sich unanstöszig. denn nach den allge- 
meinen anschauugen dürften nach dem ^Ikov aijfict die 
Suaiai Ttvlai mit der g>t]y6g die nächste besthnmt 
zu bezeichnende lokalität der troischen ebene vor der 
Stadt gewesen sein, aber es musz doch zw^eifelsohne 
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Terwundern, dasz Agamemnon, der nach dem tmmittel« 
bar Torangehenden nicht fem von den von ihm rer^ 
folgten TQcSeg ^Bvyovrsg ist, im folgenden yerse nicht 
etwa mit den Danaem sich auch in der nähe der stadt 
befindet, sondern xofi fiiaaov neälov fliehende Troar 
Tor sich hertreibt, aus- diesem gewirre , das durch 
Ds. vortreffliche darstellnng, der wir ganz gefolgt, uns 
deutlich geworden ^ dürfte schwer anders herauszu- 
kommen sein, als durch athetese von 170—171. dann 
.haben wir den vortreiiichen Zusammenhang: die Troer, 
gescheucht von» Agamemnon, eilen an des flos grab vor- 
bei neben dem feigenbaume mitten durch die ebene hin 
der Stadt zu, Agamemnon folgt mit lautem geschrei, 
die bände mit blut besudelt, sje, die fliehenden, be^ 
finden sich flüchtend mitten in der ebne, gescheucht 
von Agamemnon, wie rinder vom lowen^ - die wider- 
aufnähme von fiiaaov xärt ntdlav aus 166 in 172 
könnte auffallend erscheinen, aber es dient das zur 
hervorhebung des kampfes und fluchtortes gegenüber 
dem punkte, wo sich die fliehenden und verfolgenden be* 
finden, als Zeus zum Ida geht und dem Hektor bot« 
Schaft sendet, die oi de in 166, 172 sind ohne zweifei 
dieselben, Agamemnon ist auch über das ^'llov afjfiamudi 
den eQcveoghiasiUs vorgedrungen zu denken, das hindert 
aber keineswegs, ohne anstoszflucht und verfolgen fiiaaov 
xaTi Ttedlov zu setzen, man musz sich den dichter und 
^e fabel nur nicht mit metermasz oder kette in der 
band die räume, wo sich die geschilderten taten voll- 
ziehen, ausmeszend denken* hr* D. erklärt das fol- 
gende gleichnis für möglichst verworren und schief 
und will dieses schöne doppelgleichnis — die fliehenden 
Troer werden fliehenden rindern, der nachdrängende 
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AgitfteanuKm dem den riadern naehfitüimeiiden 
verglichen «^ duirch erzäUmig desseUüen ah gnw t«»» 
Murt dttPtt^en« dass (4^ dir gmfi^wra^ womk ditf 
(^tUUestiQ^ wider zur touiMuing übcrgdit, soU durdl^ 
$m» üMiAilfisig sem, da« ganze a^ber aus bonu 
rt!dtiteavUn und verseil sucammengdfliridA wie gern 
wiir und teinen gründen^ so fetn sia w&rlüiok axiBge^ 
fäkrt. 8md und ihre beireehtignng bawiesev ist, bettge«^ 
wird hr« D. gesehen haJben^ Torargeit wird eres uns daheim 
sisht, wenn wir seine unbewieseüen behan^tnngett eifiK 
lach als xncht vorhanden ansehen und uns< das schitee 
dvteh ihn nicht Terkümmem laszeov er redet da von 
zcMttmmengefiickt sein« wir haben uns gefreut^ dasa 
er an andern stellen Eöchlys in diesem punkte au 
weit gehende kiihnheit scharf tadelt, er soHte abec 
docth dann auch nicht sich diann und wann auf gleioba 
Schleichwege verlieren« mit recht nimmt D. anstosa an» 
179 f. die vei*se sind schon von den alten verworfen^ 
weil unmittelbar vorher 159 1 die rosse und wagnoi 
sehon erwähnt sind, wir unterschreiben audi heute nodi^ 
wie schon früher diese athetese, ohne aber mit hnu 
D. auch dasz folgende zu entfernen« mit recht kamittt 
jkgamemnon jetzt erst unter die mauer, bis dahin di/t 
fliebendffli Troer verfolgend« schon dieser umstand, 
dasz erst jetzt von Agamemnon erwähsot wird, daex 
es zur «kadt f^laatgt, widerspricht der echtheit von 
HJfO-^nh dasz Zeus mit dem gelangen desAgam^n^ 
non in die nähe der stadt sieb auf den Ida setzt mit 
seiaenkallenä^enstan Symbole, dem blitze, in derhand^ 
ibdet hlr« D« gaiabderar abgeschmadct, ohne fceilieh zu 
sagest in vM* lent te idotgeadoEmBckt sei« wir feidea. 
»aoh keiner seite Ula in cbesen vemea etwas anstösaigea^ 
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sehen also kein recht zur athetese. so werden wir 
also auch gegen hm. D, trotz seines grohen schlusz-» 
ausfalles gegen alle, die nicht in sein hom blasen 
wollen, den abschnitt im zehnten liede bewahren, aber 
^gereinigt von den offenbaren Zusätzen 163—164, 170 
—171, 179 — 8Ö. nach ausscheidung dieser zusätze 
dürfen Vir die darstellung im abschnitte vortrefflich 
finden, mangel an der nothweiidigen klarheit der an- 
schauung wird niemand, der nicht sehen wül, was 
nicht zu sehen ist, dem dichter vorwerfen, dasz die 
verse alle aus hom» brocken zusammenge^ickt seien j 
ist von hm, D. wol behauptet, aber einen beweis, wie 
ihn bei solchen behauptungen Köchly trotz der groszen 
mühe, die er macht, anzutreten wenigstens versucht, kön- 
nen wir bei hrn. D. weder in noch zwischen den zeUen ent- 
decken. Ribbeck entfemt 163 — 165 und 181 — 210. was 
jene betrifft, seist vielleicht zuzugeben, dasz auch 165 ver- 
werflich ist. das %7tsa&ai oder eq)enuvynxdL später noch 
zweimal hervorgehoben, dürfte also hier überflüszigsein, 
und dasz sich 166 ebenso gut, ja vielleicht beszerals 165 
an 162 schlieszt, wer wolte es leugnen? durch Verwerfung 
von-181 — 210 aber, die nach Ribbeck zur herstellung eines 
Scheines von Zusammenhang interpoliert sein sollen, geht 
uns, wie auch hl\ D., freilich mit andrer tragweite, als wir 
zugeben, behauptet, entschieden echtes verloren, 

in folge seiner athetese von 163—184 geht hm. D* 
der zus?immenhang verloren, er sieht sich also genötigt, 
eine lücke anzusetzen, etwa des inhalts : ,Zeus sah vom Ida 
her die Troer gescheucht, die Achaier nachdrängend, 
Agamemnon aber wütend verfolgend', da finden wir 
denn den Zeus plötzlich auf dem Ida, in ^ 1 ff. be- 
findet er, sich augenscheinlich auf dem Olympos. wie 

2 
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ist er zum Ida gekommen? unsere Ilias und das 
zehnte lied wiszen es, aber hr. D. hat die es be-^ 
richtenden verse ausgemerzt, was sagt er nun zu 
dem oflenkundigen Ortswechsel? ,das niedersteigen des 
Zeus vom Olympos zum Ida bedurfte^keiner ausdrück« 
liehen erwähnung', belfehrt er uns von seinem un- 
fehlbaren throne aus, ,es genügte die bemerkung^ 
dasz er jetzt auf dem Ida sich befand; grade im 
augenblicke, wo der dichter ihn auf dem Ida haben 
muste, koimte er ihn unmöglich herabsteigen laszen^ 
wie es hier imgeschickt genug geschieht, er konnte, 
da er in der erzählung keinen passenden augenblick 
fand^ das herabsteigen zu berichten, ihn hier uns ohne 
weiteres auf dem Ida zeigend da haben wir eine reihe 
von behauptungen, aufgestellt ohne beweis und aufs 
deutlichste zeigend, dasz hr. D. vom wesen epischer 
volkspoesie grade soviel und so wenig begiiffen hat, 
als vor Lms. belehrung auf diesem gebiete gemeingut 
war. er steht also noch um mehre Jahrzehnte gegen 
den jetzigen Standpunkt der wiszenschaft zurück. 

weiter billigt er Lms. Verwerfung der verse 193 — 194 
und 208—209. Lms. gründe sind von uns anderwärts 
entwickelt, er gründet sich hauptsächlich auf den 
Widerspruch dieser verse gegen die als teile unseres 
liedes erwiesenen verse 232 iF. Nitzsch entfernt nur 
194 und 208, ebenso auch Hiecke, weil ja Hektor am 
ende von M und anfange von N würklich zu den 
schiffen gelange, damit also des Zeus versprechen er- 
füllt sei. uns kann natürlich, was in M und N steht, 
nicht kümmern, denn das sind eben andere lieder 
anderer verfaszer. Jacob versucht den offenbaren 
Widerspruch durch erklärimg wegzuschaffen. Zeus, 
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meint er, habe hier doch nicht wol dem Hektor, der 
jetzt grade seines vollen mutes bedurft, zu verstehen 
geben können, die Achaier würden ihm später von 
neuem widerstand leisten, dem entgegnet I), mit fug, 
er habe aber doch etwas, was dann nachher nicht 
in erfüUung gehe, um so weniger ihm versprechen 
dürfen, als er ohne dieses mittel sehr wol Hektors 
mut haBe anfeuern können, übrigens sei es dem Zeus 
auch um das anfeuern des mutes bei Hektor jetzt 
weniger zu tun gewesen, als darum, ihn vom kämpfe 
mit Agamemnon abzuhalten und ihm kund zu machen, 
wann er wider eintreten solle, dasz auch ßibbeck 
nicht sieht, dasz zwischen A 193 £ : ,Hektor soll töten, 
bis er zu den schiffen kommt und die sonne untergeht*, 
und 232 ff. : ,Hektor soll von Apollo so lange mit 
kraft erfüllt werden, bis die Achaier zu den schiffen 
gelangen, dann will aber Zeus einen neuen rat er- 
sinnen', so dasz also hier von siegesaussicht bis zum 
abend keine rede ist, im gegenteil wenigstens ange- 
deutet wird, dasz vor abend noch der andre rat zur 
rettung der Achaier erdacht, und die Achaier alsawol 
auch noch gerettet werden sollen, ein unlöslicher 
Widerspruch besteht, nimmt uns wunder, als stücke 
desselben liedes sind beide verskomplexe durchaus 
unstatthaft, dasz A 193 f. = 208 f. mit O 69 
in widerstreit stehen, kann für uns unechtheit 
von A 193 t nicht erweisen, sondern die verse A 193 f. 
könnten, wären sie echt, neben O 59 ff. gestellt, nur 
einen neuen beweis der Verschiedenheit der verfaszer 
des zehnten und dreizehnten liedes abgeben, denn 
allerdings verkündigt 59 ff. Zeus etwas ganz andres, 
als A 193 fc der Widerspruch gegen die zu diesem Hede 
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z:ir w;iT:^zi^ er^oL^riiit, taui sich Hettor nimn^r 
2cJ sLll i^V:jht ai.d semea gedankea. das Taterland 
zü telreifeij. r>enifoD, soiirlem nur auf auägesprocheneii 
uLd i/im ifiitgeteflten ratschluäz des höchsten gottes. 
CaufeT und Hiecke sehen es als unmöglich an, dasz 
%6Te Ol xQdtog iyyvaU^io eine rede schliesze, ein 
golcher schlusz widerspreche der art der epischen 
rede, da hier der gewichtige und eigentlich allein 



uresentliche gedanke in vier Worten ohne beetifiamt*- 
heit und in nnr einem halben yerse ausgedrückt 
sei aber eine Unbestimmtheit des aföBdru«k» liegte 
hier, Wie D. richtig bemerkt, nicht vor, Zews, 
meint er ganz mit fug, hättd sich gar nicht be- 
stimmter ausdrücken können, als hkr, wo er d^m Hiektor 
unbedingt zusage, er werde ihm sieg verleihen^ ^mh 
den anstosz^ den. Cauer und Hieeke a& der bestkur- 
HOBig der zeit, dit Hektor widec in de» kämpfe, imd 
dann, mit ruhns,. hef vut ireten^ soll, umd äirer ausd^h*« 
ntQ^issttexte über aoiäerthalb verse, nahmelv, besaä^gji 
D. ^aaz: trefflich durch hinweisung aicrf die wichti^^keit 
der Zeitbestimmung» 

hr, D. macht darauf aufmerksam, dasz nich^ 
angegeben werde, wo Iris den Hektor treffe, und ütM 
dadn im falle der echtlieit dto auch vo» uns ot^n 
^166 ffr) festgehaltenen o(rtsbestimmu&gen etwas- a«F0äl- 
Uges« wir würden, meint er, wären jen» Ortsbestim- 
mungen echt, hier den ort vor der steuM näher be^ 
zeLchnefi finden , wo Hei±or an^ro^n wird« aber 
da« xmaz^» wir bestreite», viehoehr ist, wenn yene 
ojrtfibeft^mmungen,^ soweit sie nicht unmögliches e«^ 
hfiltei», eeht sind^. di«t lokalitaty -sm Hektor gefunden 
wird,, ate im Tnäim^ hinter dem ^'lAov &fjiAa> und i^i-- 
veog iHüdreiah^Ml besejüehaet, und. dasz Hektet nisäst 
etwa auszer ^ der Schlacht an^ eanem orte, wohin ihn 
vielleicht der interpolator von 163—164 sich entrückt 
dachte, gefanden wurde, zeigt deutlich 198: ecru^aoT* 
av ^^ iTinoiai xat aQfiaoi xokltjToiaiy. dagegen wem» 
jene oi:ld>e8tünmung^iik uneellA wären,; ao wüsdeii "^ 
uns Mer nach einer Ortsbestimmung umsehen, das 
fehlen einer solchen nach 198 erweist auf das deut- 
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liebste die echtheit der obigen bestimmiingen. Jacobs 
anstosz an der anrufung der Musen 218 -220 beseitigt 
D. mit der hinweisung auf den tatbestand. nicht die 
erschlagenen zu nennen, werden die Musen aufgefordert, 
sondern den namhaft zumachen, der zuerst dem Aga- 
memnon entgegen kam. dagegen ist das offenbar eine 
einbildung von hm. D., dasz Agamemnon hier mehre 
getötet als jene beiden, die genannt sind, dasz wir 
aber uns das liinzudenken müsten, dasz Aga- 
memnon auch hier nicht müszig gewesen, weil 264 f« 
gesagt sei, er sei nun zu andern häufen gegangen., 
wo soll deim der kämpf mit den andern liegen? an 
den fall des* Iphidamas, den die Musen als den ersten 
nennen, der auf Agamemnon gestoszen, schlieszt sich 
doch offenbar unmittelbar Agamemnons Verwundung 
durch Koon. femer aus 264 f. kann nicht wol ein derartiger 
schlusz, wie ihn hr. D, zieht, für unsere stelle gemacht 
werden, denn der vers erzählt Agamemnons tun nach 
seiner Verwundung,* so lange noch das Mut flosz. 
und wie hätte ein epischer dichter, wenn die 
den Zuhörern bekannte fabel hier mehre ermordungen 
und kämpfe des Agamemnon überliefert, diese ohne 
weiteres übergehen dürfen, da doch seine zuhörer 
gerade an kämpf und mord im gewühle freude hatten, 
wie alle in der Jugendzeit stehenden nationen? 

in der auf Iphidamas bezüglichen stelle erkennt 
hr. D. 241—247 als eingeschoben, es fällt ihm auf, 
dasz Eoon erst, als Agamemnon dem Iphidamas die 
Waffen geraubt und sich selbst zurückgezogen hat, 
diesen verwundet, er sieht etwas seltsames darin, dasz 
die ?rfva erst hier erwähnt werden, 6j^ietaatö€aivd(tijyiuv 
wunderlich zwischen ftvijatrjg aXoxov und Hov^iöiri^ 
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eingeschoben, und xalx^og vnvog wie xoiqiv iöelv der 
hom. anschauung fremd* aber hm« D« beliebt es hier 
wider einmal zu behaupten, den beweis der behaup- 
tungen aber anstehen zu laszen. aus unserm gefiihle^ von 
imserm auf ganz abweichenden kultüranschauungen. 
beruhenden Standpunkte aus in den hom« liedern 
hier etwas seltsam, dort etwas wunderlich, an jener 
stelle etwas auffällig zu finden, das ist sehr leicht» 
aber es legt uns solches urteil den beweis dafür auf, dasz 
das, was uns anstöszig scheint, auch jenen leuten vor 
3000 Jahren, hörem in der zeit des kindesalters der 
nation, notwendig anstöszig gewesen, warum x^Q^^ 
tdelv dank sehen, erfahren und x^rAxeo^ vnvog hom. an* 
Behauung fremd seien, hätte auch eines beweises bedurft«. 
Die einwend\ingen Ds. gegen 261— 63 scheinen uns 
-stichhaltig zu sein, also die verse verwerflich, wider 
alle hom. sitte ist es allerdings, dasz Agamemnon hier 
dem Koon den köpf abhaut diese grausamkeit kann 
sogar oben, wo sich Agamemnon eben des ansehlages 
des Antimachos auf Menelaos erinnert, ungehörig er- 
scheinen und man darf dort 146 — 147 streichen, dasz 
man erwartet, Agamemnon werde sich der an Koon 
geübten Vergeltung rühmen, können wir hm. D. nicht 
zugeben, das liegt in bezug auf Agamenmon ausser 
der art des liedes. nur von andern beiden kennt das 
lied solche ruhmesäuszerungen , so von Odysseus 
der sich über Sokos rühmt, wo aber die ruhmes- 
rede gleichsam der schlusz eines langem gesprächs 
mit Sokos ist, dem Odysseus, von ihm verwundet, 
den ihm drohenden tod vorhersagt und dann in 
den ruhmesworten als eingetreten anzeigt, von Aias, 
'der eine troische ruhmesrede mit gleicher rede be« 
antwortet, vom Troer Akamas, der sich über Pro- 
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HiflchoS' rühinty ¥0»^ Peneleos, der ssch über Ilioneii& 
raihaait» atilein diefliBr- einwand gegea^bm« D. beseitigt kei-- 
neBW0g^ dedseK a&eteee; fik welche auch der umstaoxd. 
spricht^: dliM i& 36& di^beziehwig.vo&fi^^a — ob zeitlich.^ 
oder säaGolich« -^ imklar u&d zugleich da& wort ia 
keinem yon beideUx beziehungeA- recht brauchbar ist, 
und man wiirklich hier iü^g erwartet hätten der weitere 
unter zweifei yorgetaretcbteanstosZfdi^sa^ es unnötig seiy 
hervorzuheben, dasz Ag^enmon beide- getötet, ist- 
unbedeutend, dagegen für die^ atbetese sprechendy das» 
sich 264 treffend an 260, wegen des aadem subjects^ 
in 362—263 vielleicht weniger gut an 263 schlieszt^. 
wir werden also 261—263 verwerfen. 

Bibbeck ist im folgenden an 275 ff« stark anga- 
stoszen.« des Agamemncm mahnung an die achaiischen 
heeresfiirsten sieht ihm so aus^ als wäre sogleich da« 
allerseUimmste zu befürchten, wenn jßtzt die Achaier 
aus dem felde geschlagen würden > als wäre durch 
einen sieg in der ebne die dringendste gefahr für die 
schiffe abzuwenden, nicht, als würde gekämpft, um die 
Stadt einzunehmen, es seien, meint er Leiter, Agamemnon^ 
Worte nicht zu reimen mit dem umstände, dasz noch im 
augenblicke des abgangs Agamemnons die sache ganz 
gut stehe, das aUes bestimmt Bibbeck, in Eöchly- 
scher weise Lmä. wege zu verlaszen und auf eigne 
faust den genial^i kritiker zu ' spielen» ohne zu be^ 
denken, dasz Lm. wol nicht einen so bedeutenden an^ 
stosz,« wie. er ihn hi^r gefunden zu haben wähnt^ 
i^eiln er wirklich vorhandeB« wäre« übersehen haben 
Vfurd»i eilten aMtosz^ dar fitoht kleinere stücke im 
iMff^ra «it8zMoiiidem> sonderten gainz neue^ lieder herzu» 
«t^ll€m, nötigen würde, erklärt er, wkr müsten um^ 
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hier in einem andern, bei A 818 beginnenden liede 
befinde»« hr. D. ]>ätte ihn nur nicht mit dem sehnellen 
Umschwünge,^ wie er in © sich vollzieht, zu widerleg.en 
versuchen soUen^ denn die stüoke von @, wo die band- 
luQg sich wie per teleg^raph entwickelt, sind unechtv 
sie entbehren der gehörigen episehenr ruhe und gleich-* 
mäszigkeit. was sonst hr^ D. wider Bibbeck ins feld 
führtv dasz der räum zwischen schiffen und stadt — 
wir erinnern^ hier, dasz das zehnte lied nach Ver- 
werfung von 47—55 keinen graben kennt — keines- 
wegs so grosz 8ei> dasz nicht die Achaier in folge 
einer, unglücklichen schlacht m^h den schiffen zurück- 
getrieben werden und sich ein kämpf um diese entspinnen 
könnte, und dasz es durchaus dem Charakter des 
Agamemnon gemäsz sei, gleich das äuszerste zi^ fürch- 
ten, da sich Zeus von ihm abgewant zu haben schien^ 
dasz aber seine äuszerung von dieser äuszerstea 
furcht noch weit entfernt sei, er vielmehr nur die 
geme^lsame sache, d^n führem ans herz legen wolle, 
das alles ist .vollständig geeignet, Ribbecks anstösze 
und damit seinen schlusz zu entkräften« auch aus 
den versen 310 ff, welche die läge der Achaier vor- 
stellen sollen, wahrend Hektor unaufhaltsam unter 
ihnen wütet, läszt sich für Bibbecks ansieht nichts 
gewinnen, die verse sprechen, wie D* vortrefflich be- 
merkt, die offenbare Wahrheit in allbekannter rede- 
weise aus, denn hätte keiner der Achaier sicS jetzt 
dem Hektor entgegengestellt, so würde dieser wtVrklich 
jetzt zu den schiffen vorgedrungen sei^«. Bibbeck 
stöszt weiter daran an, dasz Odjsseus 314 ff .den 
Diomedes auffordert, neben ihm stand 2U halten, dena 
es werde ewige schände sein, wenn -Hektor die schiffe 
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nehme, und dasz Diomedes 316 ff. daran verzweifelt, dasz 
ihre tapferkeitHektomaufhalten werde, da Zeus ihm sieg 
verleihe, auch da hatD», wie uns wenigstens scheint, 
die rechte antwort gefunden. Bibbeck, sagt er, hat 
die läge der dinge ganz falsch aufgefaszt. wenn er 
l)ehauptet : ,die schlacht steht aufs allerbeste, nur dasz 
Agamemnon sie verlaszen hat', so ist davon das grade 
gegenteil wahr» vielmehr dringt Hektor unaufhaltsam vor, 
manche heerführer tötet er, es fallen viele vom volke 
unter ihm (^ 300 ff.) wie früher unter Agamemnon 
(^ 164 f.), keiner leistet widerstand, und dasz wir 
uns Odysseus und Diomedes auf der flucht zu denken 
haben, wie die übrigen Achaier, zeigen-die werte ihres 
gespräches: ,r/ na&ovte lelaofted^a &ovQcöog akxrjg*, 
die schlachtreihe der Achaier ist- durchbrochen, 
grade durch ihr standhalten hemmen Diomedes und 
Odysseus die flucht, in erinnerung an eine erzählung 
in jenem unzweifelhaft unechten teile ® 1 — 252, die 
er nach Ds. nachweisungen auch nicht vollständig 
genau aufgefaszt und treu widergegeben hat, fragt 
Bibbeck hier, als ob alles allenthalben gleichförmig 
sein müszte: ,wo hat hier in yl Zeus den Achaiem 
80 seinen willen kund gegeben und was hat Hektor 
getan, dasz die ausgesprochene furcht gerechtfertigt 
wäre?' D. antwortet vortrefflich: ,dasz Hektor die 
Achaier zu unaufhaltsamen weichen gebracht, haben 
wir oben bemerkt, und wenn Diomedes in dem ent- 
schiedenen siege Rektors hier den willen des Zeus 
erkennt, so ist das um so weniger auffallend, als Dio- 
medes, diesmal von plötzlicher angst befallen, sich 
kaivm durch Odysseus, dem er doch sonst an mut und 
tapferkeit nicht weicht, zum stehen bewegen läszt, 
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und als er den Hektor nahen sieht, das^ schlimmste 
befürchtet, wenn ihn auch die not das äuszerste wagen 
läszt^ es hatte den Diomedes hier ein panischer 
schrecken befallen, dasz es aber dazu stäts der gewaltigen 
Zeuswaffen, des blitzes und donners, bedürfe, wird wohl 
auch Ribbecknicht zu behaupten geneigt noch zu beweisen 
im stände sein, freilich mit hm« D. darin, dasz in @ 
blitz und donner den schrecken erregen, hier ohne 
diese mittel dasselbe erreicht wird, ein ganz berech- 
tigtes streben nach abwechselung beim dichter zu er- 
kennen, ist uns durchaus unmöglich, dazumüszte uns 
erst evident bewiesen sein, dasz © und yt zu eines 
dichters einheitlicher dichtung gehören, dasz zur er- 
klärung, wenn man so sägen darf, gleicher Situationen 
verschiedene Ursachen bei sonst gleichen Verhältnissen 
angenommen werden, ist eine so natürliche erschei« 
nung, dasz es £ast auffällt, dasz sich jemand darüber 
wundert, dasz aber die fabel sich unter einflusz na- 
türlicher Verhältnisse bildet, dürfte, da sie nicht vom 
himmel fällt, wol nicht bezweifelt werden können« 
eine bei widerholter darstellung gleicher Situationen 
in allem uniforme fabel hat noch niemand aufgewiesen* 
wenn Ribbeck weiter daran anstöszt, dasz Aias das 
schlimmste befürchtet, nämlich dasz die schiffe in ge- 
fahr kommen, so musz doch bemerkt werden, dasz 
Zeus ihm eben 544 furcht eingeiiöszt hat und unter 
dem drucke solcher himmlischen furcht wol eine be- 
fiirchtung, wie die angegebene nicht unerklärlich ist» 
auch an 569 hätte Bibbeck keinen anstosz nehmen 
sollen« es heiszt da: ,Aias, von den Troern, wie ein 
esel von kindem, gefolgt und mit geschoszen gewor&n, 
dachte bald an stürmende abwehr und wies, selbst 
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wider gewendet, die reihen der Troer zurück, balii 

wante er sich wider zur flucht, er hielt aber alle ab, 

nach der Achaier schiffen weiter vorzudringen, im 

Sturmkampf zwischen beiden beeren stehend, was 

hier erzählt ist, steht, wenn man es allein und etwas 

oberflächlich betrachtet, vollständig im zusammenhange 

des zehnten liedes und nach ne^lyäqt &ie vrivalv ld%aiüiv 

könnte ndvr&g ya^ Jiqoi^i^^ xh}«g inl vtjas, oSemiP^ 

nach keiner seite hii^ auffallen« aus dem verse iafe 

also kein beweis abzunehmen, dasz wir seit 558 in 

einem anderny dem vierzel^ten liede stehen, der verd 

könnte, wie er vcwrliegt, einer nichteindringen betrachtung 

ein integrierender bestandtheil des zehnten liedes zu 

sein scheinen, auch ist eine* solche ansieht fem von 

Ribbecks meinung» er will eben aus der erwähnung 

des andringens zu den schiffen dartun, dasz wir hier 

in einem andern liede uns befinden, als bis ^ 217. 

aber die furcht für die schiffe und das zurückweisen 

der Troer von den schiffen ist keineswegs der Situation, 

in welche die Achaier seit Agamemnons abgang und 

sonderlich durch Zeus erregung des Aias zur flucht 

gekommen sind, widersprechend, allein wir brauchen 

uns um den vers wenig zu kümmern, denn eor erregt 

in seiner form gewichtige bedenken, weder «J^t;«i» 

noch 7i[QohQy€ sind honu ausdrücke, besonders adeu«tir 

widersteht aller homerischen art. vielleicht hat der 

Bänger des vierzehnten liedes, das ja in der allein 

elendesten verfaszung auf uns gekommen, da einen 

oder ein-^par verse gehabt, in denen gesagt war: ,al8 

nun Aias fliehend zu den seinen gekommen, wante er 

sich den Troern wider zu und setzte den kämpf fortS 

woran sich dann treffend schlösze: und er stand i 



etunnkainpfe mitten zwischen Troern und Adhaiem. 
Ribbecks anstösze scheinen demnach alle unberech^gt, 
sein ergebnis also verwerflich, was sollte auch mit 
^ 1—217 gemacht werden? schlechtweg vernrerfen 
läszt sich der so treffliche abschnitt doch wol kaum, 
kehren wir zu der stelle zurück, wo Agamemnon, 
verwundet und auf den wagen gestiegen, aus der 
Schlacht zurückkehrt nach einer ermahnung, die, df«i 
führem die gemeinsame sache ans herz legend, keines- 
wegs erweisen kann, dasz hier eine andre Situation 
vorauszusetzen ist, als vor ^ 217. was sich an die er- 
mahnung zunächst anschlieszt , bietet auch hm. D. 
keinen grund zum tadel dar, ungelegen kommen ihm 
erst wider ^ 328 — 335. hier musz hr. D. weitere 
öoholien gefunden haben, als die sonstige wis2ens(A>aft 
Bie kamt, denn er bericbiet von einem ans tos z,.^efn 
die alten am dual ekhrjv genommen haben sdllen, 
unsere schollen, und zwar hier die besten, die des 
Venet. A., wiszen nur von einer erklärung, die 
Aristarchos für seine schüler für notwendig hielt. ,ij 
diTtl^''^ heiszt es, ort avllrimixcSg eiQrjxsv eleTtjv 
^al xoivbv TtoiBi Tov 6T6Q0V x6 xazoQd'OifJKx. eeri de 
AiOf.ii^driQ fiovog 6 dvßkoiv, eniq>eQei yovv Tovg fisv 
Tvöetdr/g, es bedarf nach dieser erklärung nun 
Bicht mehr der langen auseinandersetzung von hm. D. 
über klhsjv, das hier nicht das töten zu bezeichn^i 
iirauche, sondern das faszen, erreioben, weil es siiih 
■aus dem ganzen zusammenbange von selbst versteht 
dasz alivijv hier diese bedeutung hat. wir haben ^die 
•stelle 328 fL also .zu versteb^i; ,xla wm erprobten 
.beide einen wagen rmit zwei im volke ausgezeiehneten 
jEännern, den söhnen des -Sferoj^ von Pericote,. ^der 
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vor allen die weissagekunst verstand und seine söhne 
nicht hatte in den kämpf gehen laszen wollen, doch 
hatten sie, v getrieben von des todes geschick, nicht 
gehorcht, sie beraubte Diomedes des lebens und zog 
ihnen die waffen aus' was hr. D. hier nach ekhrjv 
denken zu müszen glaubt, dasz Odysseus einen von 
beiden männem getötet, ist nach 333 ff. ein irrtum 
und darf auch aus eXeirjv nicht geschloszen werden, 
nachdem uns Aristarchos belehrt hat. dasz ekertjv 
hier statt ovllrjmixcSg steht. D. findet es auch an- 
stöszig, dasz, während die tat des Diomedes in mehren 
versen beschrieben sei, von den beiden von Odysseus er- 
schlagenen nur die namöngenanntwerden, aber wie kann 
man nur solche uniformität der darstellung verlangen? 
über alles erlaubte hinaus wunderlich wird hr. D., 
wenn er es auffallend findet, dasz die namen der 
beiden söhne des Merops hier andere sind, als die in 
B 830 genannten, und daraus schlieszt, unsere stelle 
sei erst nach dem Troerkataloge entstanden, wäre 
dieser teil selbst echt, so könnten in ^ als einem 
andern liede andre namen der söhne des in B auch 
genannten nicht auffallen, da der Troerkatalog un* 
echt und eine ganz späte Interpolation vielleicht der 
Peisistratide^sammlung ist, so hat ohne zweifei dessen 
verfaszer die namen nach seinem gutdünken aus 
andern stellen Z 37 ff und E 612 hergeholt, dazu die 
verse ui 329 ff. verwendet, diese müsten also, wenn sie 
interpoliert wären, ihr dasein rhaphodischer arbeit ver- 
danken, denn irgendwoher musz doch der verfaszer von 
B 830 ff. seine verse haben, was hr. D. im einzelen aus- 
setzt an der form, könnte höchstens mit beweisen, 
wenn von andrer seite gegründete bedenken vorlägen^ 
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sonst dürfen einzeln dastehende ausdnicksweisen nur 
als eigentümlichkeiten des Stiles des betreffenden liedes^ 
die vielleicht einen schlusz auf sein relatives alter zu- 
laszen, gefaszt werden, wir verwerfen also mit grund 
hm. Ds. athetese der verse 328— 335* 

aber auch die folgenden sieben verse 336 — 42 
sollen ein lästiger zusatz sein, wenn Zeus Hektom 
im vorangehenden den sieg gibt, meint er, so könne 
es nicht heiszen, er habe ihnen die schlacht ins gleich- 
gewicht gebracht, hr. D. scheint hier IV^a, a(plv und 
343 ff. übersehen zu haben. eV^a heiszt da, nun, 
jetzt; es, .bezeichnet den Zeitpunkt, wo Odysseus und 
Diomedes, nachdem sie sich wider gestellt, jeder zwei 
mann getötet, (xqp/v ' bezeichnet ihnen, für sie, hebt 
also hervor, dasz nur an der stelle, die sie grade ein- 
nahmen, die Schlacht zum gleichgewicht gekommen ist, 
während Hektor anderwärts beschäftigt war. alsHektor 
dann auf die stehenden anstürmt, äuszert Diomedes 
seine furcht, doch halten beide stand und Diomedes 
sclüeszt auf Hektor und trifft ihn, Hektor, erschüttert, 
eilt unter den häufen, fällt in die knie, seine äugen 
werden dunkel, doch, während Diomedes seiner lanze 
sich wider bemächtigt, erholt sich Hektor, eilt auf 
den wagen und fährt unter die menge. Zeus hatte 
sich eben auf einen augenblick erbarmt, gleichgewicht 
der Schlacht hergestellt, gegen 336 — 337 ist durch- 
aus nichts einzuwenden, dagegen billigen wir voll- 
ständig hm. Ds. athetese von 338— 342* allerdings 
kann nach toi 6* aXXtjkovg ivccQi^ov, wo natürlich unter 
Tol nicht allein an Odysseus und Diomedes und die 
feindlichen scharen gedacht werden kann, sondern 
als /selbstverständlich anzunehmen ist, dasz bei ihnen 
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aach eine aiizahl von Oriechen stehen geblieben ist und 
sie im kämpfe untierstiitzt hat, nicht blosz eines Troers 
erlegimg berichtet werden, das widerstreitet der poe- 
tischen Ökonomie, wunderlich ist auch der grund, 
weshalb Agastrophos verwundet sein soll, es heiszt, 
bemerkt D., Agastrophos habe nicht^seinen wagen bei 
der band gehabt, um zu entfliehen, als ob er nicht 
hätte von Diomedes mit dem Speere verwundet werden 
JkSnnen, wenn er auf dem wagen geseszen! auch darin 
sieht D. mit recht etwas verwunderliches, dasz die 
Verwundung dieses einen sonst wenigs.tens in unsem 
liedern nichterwähnten denHektor herangezogen haben 
solle, aber alle diese einwendungen treflFen nur 338—342, 
diese verse sind zu streichen, dann wird Hektars 
kommen klar, er merkt, wie sich, wo Odysseus und 
Diomedes stehen, Troer und Griechen gegenseitig 
töten, dem will er wehren, er will auch dort aufge- 
löste flucht sehen, daher eilt er flugs auf sie — avTovg 
i i. Diomedes, Odysseus und die bei ihnen kämpfenden 
— los, gefolgt von dentroischen reihen, mit 338 — 342 
fallen notwendig, weil auf sie sich zuriickbeziehend 
373-375. es sind 369-72 und 376 zu verbinden: 
airccLQ IdXe^avÖQog, ^EXevqg noatg rjvxofioio, 
Tvdetdrj am To^a lizaiveTO, noifxsvi laaiv, 
OTrjXfj x€xltjU€vog avÖQOx^rjTq} enl TVjußqj 
iXov JaqdavLdao, naXaiov drj^oyeQOVTog^ 
Kai ßdlev, ovd^ a^a /iiv aliov ßilog exq)vye x^i-Qog, 
wodurch wir denn auch befreit werden von der stö- 
renden Verbindung : Tvdetdrj env xo^a TiTalvevo mit dem 
folgenden: o de to^ov nrjxw avelxsv. aber es musz 
auch der ebenfalls auf die Interpolation bezügliche 
vers 368 fallen, aber für denselben eine lücke angesetzt 
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werden, welche einen übergangsyerB von Diomedes rede 
zu l^BiiB tat enthielt, oder, wenn man das nicht will, der 
anfang von 369 durch ein dort eingefügtes Jg sq>av 
geändert werden. 

hr« D. will die unechheit von 336 f. auch damit 
beweisen, dasz, wenn eben des Zeus gedacht wäre, man 
notwendig erwarte, dasz ihm gleich im folgenden des 
Hektor errettung zugeschrieben werde» aber der hom. 
Bänger hat sich zum glücke nicht um die wünsche 
eines hm» D», sondern nur um die fabel zu kümmern« 
die er in poetisches gewand kleiden solL 

weiter will hr» D. 361—368 verwerfen, wenn Dkh 
medes, wie dies hr. D. annimmt^ als sich Hektor schoa 
auf seinem wagen jentfemt hat, hier noch als auf dea 
Hektor losstürmend dargestellt würde, so würde das 
allerdings anstöszig sein, allein wir können und müszen« 
wenn die verse echt sind, uns denken, dasz Diomedes 
diesen nachruf dem Hektor widmet, während er mit dem 
Speere nicht auf Hektor, sondern^ auf die alXoh von 
denea seine rede zum schlusze spricht, loseilt. der 
grund würde also nicht ziehen, beszer steht es mit 
den andern, dasz die verse 362 367 ger ( e so in 
Y 449— 454 widerkehren, dürfte sie nicht empfehlen, 
noch weniger der umstand, dasz die rede im munde des 
Diomedes wenig passt, während sie in des Achilleus 
munde gar trefflich ist. dort hat, so bemerkt D. mit 
recht, Apollo den Hektor entrückt, hier hat des Dio- 
medes Speer auf ganz natürlichem wege sein ziel ver- 
fehlt, hier hat Diomedes keineswegs, wie dort Achilleus^ 
die feste Zuversicht, den Hektor zu töten, dort eilt 
Achilleus gleich auf andre zu und verwundet den 
Dryops , hier schlieszt sich sonderbar genug ^ xorZ 

3 
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Jt^konifiv iMf^iXtndv i§eva^tS^^ oder, wenn dieser 
Tieft mit 338 C getilgt wird, 369: ao^afldlsiavö^og 

alle diese bedenklichen verse zu entfernen und gleiüh369 

aa 360 2u fügen. mit dei" athetesjö fällt Anch die 

itotwendij^eit entweder naeh 368 eineiüdfiaAninisetBeft 

oder 370 zu verändetern. dasz im folgenden d73-^7& 

wegem ihrer beziehung anf 338-'ä42 lüallen müsaeft^ 

haben wir oben gesagt. D« weist zur bestätigung 

B/otwendigkeit dieser athetese ' auf die nnhomei 

weise der bemubung hüi — es werden die einflelon 

stücke aufgezählt — , sowie auf den abweichenden 

gebrauch Ton mxvalolog vom dti^fi^y sonst nur yom 

^MdTif^und üdxQQUAd darauf, dasZ 375=:X112 •*|*^^&83ist. 

Bibbeek schlagt Verwerfung von 871 — 372 tot». 

d^gegeai verweist D. mit fug auf das folgende iar 

lixov ^ifm^^ev^ auch die behauptung Bibbecks^ 

dasl^ ^eizt Diosfir^des, Odysseus, Aias da kämpften, wo 

zuvor AgsUn^kindn taten verrichtet, wird gut von D. mit 

defihiniWeisinigdiatttiitf wid^legt, dasz ja die 6riechen;iiaoh 

d^aa rüekzipge des Agamemnon aHenthalben weit zh^ 

xttckgedrängt würden, bis zuerst, auch nach einiger 

flucht, Odysseus und Diomedes wider stand faszten. 

wenn D« behaujptet) 372 sei die einzige echte stelle, 

wo das Q^fut ^Hov vorkäme, so müszen wir ihm ent^ 

ge^en, dasz einerseits 166 als echt oben von uns er* 

wiesen ißt, an dem fehlenden digamma in juenem . verse 

aber bei dem ofiE^^ibaren schwanken der spräche in 

beziehung auf diesen ls«t schon in dei' zeit der tn^ 

Btehung der hom. gedichte und bei der mannigfachen 

Veränderung durch die mäüdljkche Überlieferung kttin 

anstosz zu nehmen ist, und dasz es keinen grund gibt> 
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€fe, ifrenn mch spätere Jöktivettt, wo es iC ll5 auch 
etisdheiftt, als uneeM zu bezeichnen, da ü^ doch cle!r 
äti^tü hom. schule nicht darf abgesprochen werdeö. 
ÄUch im achtzehnten licdc, £i 349, erscheint "'IJiöiö 
aijfia, da Diomedes nicht allzuweit Vom aij^a ^Ilov 
tferwtöidet wird, so können die beiden beiden nicht 
gar zu weit zurückgegangen sein von der stelle, wo 
Agamemnon sich ausgezeichnet. 

im folgenden sollen die beiden schluszrerse der 
ftdimesrede ^des Paris 382—383 unecht sein, aber 
hm. Ds. gründe beweisen das nicht wenigstens tut er 
keineswegs dar, dasz Paris, weil die Troer im vorteil 
seien , nicht sagen könne : ovt(o ir^v xai T^tS^g ävi^ 
ytv^öav xtxxSt^og, dt ti at ne^^lxaöi liovS? tSg jut]- 
idiSei €ily$:$. denn dasz Diomedes, so lange Troia 
iticht gefallen, den Troern nach mögliehkeit schaden 

• 

ttm wird, liegt auf der band, ebenso dasz ihnen der 
tfchade erspart worden ^äre, wenn er gefallen wäre durcli 
Paris pfeil. dasÄ Diomedes durch die verse in groszer 
Wichtigkeit erscheint, kann nicht auffallen, denn er ist 
es eben, und iwar nicht allein in uuserm liede, son- 
dern in der ganzen fabel, und wenn sich etwa hier 
Paris an taten des Diomedes, trte sie uns das fünfte lied 
bericlrtet, erinnerte, so konnte er teol sagen ; ö% tt 6t 
n^qjqlxatft Xim^ wq ßrpcd^eg aly^g, das:^ Sich die 
antwort des Diomedes nur auf die beiden ersten verse 
berfelit, ist natürlich, denn was hatte Diomedes auf 
die iibrigen antworten sollen? wenn hr. D. meint, hier 
erwarte man , dasz Paris des von Diomedes gegen 
fiektor gerichteten Speerwurfes gedenken und sich 
rühmen werde, ihn vergolten zu haben, so wrderholen 
wir, dasz der hom. sänger eben sich nicht. da- 

8* 
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nach zu richten hat, was hr» D. erwartet, sondern 
was die fabel ihm überliefert« dasz des Pandaroa 
ruhmesrede E 284 t nur aus zwei versen bestehe, 
kann in keinem falle dartun, dasz alle solche reden 
nur aus zwei versen bestehen dürfen. 

der verwundete Diomedes enteilt, nachdem} Odysseus 
ihm den pfeil aus der wunde gezogen, auf seinem 
wagen, dessen auffindung keineswegs so sonderbar 
und störend ist, dasz sie einer so langen auseinander- 
Setzung von hm. D., welche ihre vermeintliche unwahr- 
scheinlichkeit entschuldigen soll, bedurft hätte, auch die 
übrigen Achaier , die bis jetzt noch bei Odysseus und 
Diomedes gestanden , werden von furcht ergriffen und 
äiehen alle, Odysseus bleibt allein, hält sich in einem 
Selbstgespräch die beiden fälle des fliehens und getötefc- 
werdens vor, indes kommen die Troer heran, umstellen 
ihn, er tötet fünf Troer, ,für den letzten Charops* 
will sein bruder Sokos räche nehmen , wird 
aber, nachdem er den Odysseus verwundet, von ihm 
getötet, da ruft Odysseus um hilfe, Menelaos, ohne 
zweifei mit Aias auf der flucht begriffen, hört den 
ruf und ermahnt den Aias, mit ihm dem Odysseus zu 
hilfe zn eilen, sie kommen, Menelaos führt den Odys- 
seus aus dem gewühle zum wagen, Aias unterdessen 
tötet fünf Troer, die übrigen wenden sich, Aias drängt 
nacK 

dann folgen im gegenwärtigen zusammenhange 
^ 497 -520. schon Hermann Op. V, 61, dann Färber 
jm brandenburger progr. von 1841, endlich Lachmann 
haben erkannt, dasz hier das stück keine stelle habe, 
da es weder mit dem vorangehenden noch mit dem folgen- 
den abschnitte stimmt, aus welchen gründen, hat 
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Lm. mit treffender kürze gesagt, wir nach ihm in im- 
fierer Inauguraldissertation und wider gegen hm» Ss« 
einwendungen in unserer neulich erschienenen ab- , 
Handlung über das elfte lied ausgeführt hr« D. aber 
hat von Lm. nicht lernen mögen» er meint, während 
Aias Verheerung unter den Troern anrichte, könne 
Hektor nicht untätig sein, er söi aber nach seiner er- 
ßchütterung durch Diomedes und seiner erholung nicht 
wider dahin gegangen , wo er den Diomedes und 
Odysseus wüste, sondern an eine andre stelle, wo, da 
auch viele Achaier^sich den Troern entgegen gestellt, 
nachdem Hektor sich gegen Diomedes und Odysseus 
entfernt, sich eine neue schlacht angesponnen; dahin 
habe Hektor, da dort die Achaier, eben durch seinen 
abgang ermutigt, von neuem zu kämpfen begonnen, 
sich nun begeben müszen, hr. D. gesteht ein, 
das alles werde vom dichter nicht bestimmt an- 
gedeutet, es genüge ihm, den Hektor da, wo 
er sein bedürfe, auftreten zu laszen. da zeigen 
sieh denn wieder hm. Ds; nebelhafte Vorstellungen 
vomwesender epischen poesie. alles soll der dichter 
tun und gar noch zwecke irgend welcher art verfolgen, 
als hätte er frei zu schaffen,* anstatt zu gestalten, in 
imserm liede ist alles klar. Hektor, erst unter den 
fliehenden, die Agamemnon vor sich hertreibt, wird 
4urch Iris von Zeus angewiesen, nachdem er zuvor 
die Troer zu mutigem streite ermuntert, die schlacht 
zu verlasz^n , ' bis Agamemnon verwundet, er tut 
ersteres mit lauter stimme, entfernt sich dann still 
nach Zeus befehle; als aber Agamemnon von Koon 
verwundet die schlacht verlaszen, tritt er wider hervor, 
ermahnt die Troer und kündigt an, dasz ihm rühm 
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y^rliebeu «ei voA^Zeus^ töt^t neun Danaer imdwüt;^^ 
4dw mordend unter der menge t die KdmBX fliehen» 
doch falzen nach knrzer flucht Diomede» uiul 
Odyeseus xaut stehan zu h^eiben^ und nachdem sie 01« 
nige Trper getötet^ macht Zeus die «chlacht hei Dio« 
medes und Odysseus gleich, um Diomedes und 
Odysseus töten sieh Troer und Achaier gegenseitig^ 
das bemerkt Hektor^ dfa: anderswo heachäftigt war, 
räckt auf beide los und wird von Piomedjes erschüttert, 
da geht er unter den häufen, besteigt» wider erholt, d«» 
wagen, den er -4 211 verlassen, wider und fährt u»ter 
die menge, was er da getan, wird nicht angegeben, am 
wenigsten aber erfahren wir, dasz er auf die liidut 
9eite gegangen, weil dort die Achaier nach seinem 
frühern abgange gegen Diomedes und Odysseus dm 
kämpf erneuert» aus dem nachfolgenden unzweifelhaft 
ei<;^bten i^i;' io^au^ noXi^oi^o läs^t sich nichts bestimmte 
gewinnen, dasz aber nicht die linke seite zuvor ae&timmt 
genannt ßem kann, ergibt sich daraus, das? ea 
offenbar unverständig wäre, hier so unbestimmt 911 
reden, wenn schon vorher bestimmt die iiaxrig a4f^0T4Q» 
niarig bezeichnet war« wie er hier 497 fif. mit einemi 
male beim Skamandros erscheint, ist mindestens wunder» 
bar, um so mehr, als von einer schlaoht am Skamaa* 
dros im liede sonst keine spur ist hr. D. findet mü 
der bemerkung, Hektor habe nichts von der Verheerung 
erfahren, den übei^ang von Aias auf Hektor sehr 
glücklich gemacht, aber Lm, hat lange erwiesen, da« 
die bemerkung sehr auffällig ist, denn das können wir uns 
selbst sagen und konnten sich auch die alten hörer selbst 
sagen* hr. D. will^ trotz aller dieser ungehörig-^ 
keiten den von Lm« mit fug in das vierzehnte 
lied verwiesenen abschnitt im zusammenhange be* 
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liaben za sehen^ ob die von ihsi beseitigten Teriei 
«aeh wenn der abydnoitt ins vierzehnte lied gesetst? 
wird, SU' entfernen sind^ 

zneretbeseitigt hr« D« 501**603. unzweifelhefi» 
4aMBtQS2ig ist vimv ^aijotyfMgy und sdlion die alten 
baben, wie die eoholien beriehten, nichts rechtes da«> 
mit zu beginnen gewust. die einen wollten>^y durck 
Sdwwy erklären, Aristarehos meint, es müsze v&Sv ge* 
«chriebeiii und: ai n^o rtSv vaßp ta^eig ver- 
standen werden, diese eiidärung des Aristarchos ist 
sehr gezwungen, wir werden also wol vitop beibehalten, 
dber eben weil dies hier unhomerisch steht, den 
vers anzweifeln müssen, auch darauf weist hr. D. mit 
reefat hin, dasz ganz eigentümlich und sonderbar Hektora 
heidentaten hier durch fUQ^sQa ^itpr» Myxit ^ 
iinvoaiivj/'r« bezeichnet würden, was keines falles damit 
entsdiuldigt wanden darf, dasz ja Hektor, da vom 
verlaszen des wagens noch nicht die rede gewesen, seili 
m ihn 859 ff. bestiegen, auf dem wagen kämpfe, da 
er ja sich eben beim wagenkampfe nicht durch 
mnoavprj auszeichnen kann, weil er ja, wenn er kämpft, 
. also das i'yx^g braucht, nicht zugleich zügel und 
peitsche brauchen kann, durch beides zugleich etwas 
aaiszuführen, ist ein ding der Unmöglichkeit, weiter 
m^ht D. aufioierksam^ dasz fiavA vöiaiv ijfilksi hieir 
ganz nnhomerisch stehe, da es sonst stäts heisze auf 
jemandes seite^ nicht wider jemand kämpfen. Nicht 
wieniger berechtigt ist hrn. Ds. anstosz aa der orts- 
boEeichnung mit NiaioQa % äfitpl i^iya» jtai eiff^i^n 
^MafiS¥ija\, wo auch die beiden epitfaeta grade diesen 
Personen nur hier gegeben werden, es ist die hervor^ 
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hebiing dieser beiden, so sehr sie auch hr. D. anders- 
yfO ^ entschuldigt, um so auffallender im vierzehn«^ 
ten liede, als sie durchaus unthätig sind und Machaon^ 

' hier der ist, der sich vor den andern auszeichnet 
{i^iüTCvei), und durch sdne Verwundung eben die Achaier 
zum weichen gebracht werden« wir glauben, diese von 
hm« D« bezeichneten anstösze erweisen die yerse als 
an sich schlecht^ wir halten die athetese für berechtigt^ 
meinen auch, dasz, da also die drei verse hier nicht 
ursprunglich sind^ für ov^ av nio hier ursprünglich 
etwas andres^ an 500 besser anschlieszendes gesungen ist* 
auch 508 t sollen ungeschickt eingeschoben sein^ 
meint hr. Dv da heiszt es; ,für ihn fürchteten die 
Achaier^ sie möchten ihn^ wenn die schlacht sich 
wende^ töten, mit recht fragt hr« D. nach dem sub- 

^ ject zu ^Xoiev^ das hier, um so mehr, als viele verse ver- 
gangen, seit zum letzten male die Troer genannt wurden,, 
dagegen .widerholt lAxaioi erwähnt sind, unbedingt 
notwendig ist« richtig hebt er auch hervor^ dasz zur 
tötung des Machaon es keiner wendung der schlacht 
bedurfte, sondern er aüchj wenn der kämpf so stehen 
blieb, wie er jetzt war, getötet werden konnte > ekäiv 
aber in der bedeutung des gefangen nehmens ohne 
nähere bestimmung durch l^wov unmöglich sei, welche 
letztere behauptung wir freilich bestreiten zu müszen 
glauben, und das um so mehr, als hr. D« hier gar 

. nicht einmal begründet, doch vernichtet die abw^isung 
dieser behauptimg noch nicht hrn« Ds« urteil über die 
verse« auch auf das einzelnstehen des ausdrucks 
%oUf40io ii€%axliv^iwog hat D« recht aufimerksam 
zu machen, so wie darauf, dasz man gar nicht sieht, 
woher die furcht aller Achaier um Machaon kommt, 
imd dasz es genügt, Machaon wegzuschaffen, 



41 

wot&r Idomeneus sorgt« dasz die i^nmde des Machaon 
leicht iirar, durfte hr. D« anderwärts nicht behaupten, 
denn davon steht nichts im texte ^ ebensowenig dasz 
der yerwundete held sich tieicht hätte zurückziehen 
können, sa dürfen wir nach D. auch diese yerse als 
eingeschoben bezeichnen. 

wenn aber hr;D. auch 514 verwies und 518 ändert, 
80 begibt er sich damit auf einen abschüszigen weg 
der conjecturalkritik, dahin wir ihm zu folgen nicht im 
Stande sind« warum man deshalb, weil es jetzt starker 
beldenarme bedurfte, in diesem augenblicke die Wahr- 
heit jenes berühmten verses 514 nicht empfinden 
konnte, und warum also der vers unecht sMn n\nsz^ 
das zu sagen hat hr. D. durchaus unterlaszen. er ver- 
%nmt unbefangenen! blicke zu vieL der imsrige 
kann doch hier, wo es sich gar nicht um lieder 
oder ein lied handelt^ ihm gegenüber am aller- 
wenigsten befangen sein, aber was sich von selbst dar- 
bieten soll, davon erblicken wir nichts, dasz es der 
hinweisung auf Machaons ärztliche geschicklichkeit 
2ur bestimmung des Nestor ihn zu retten durchaus nicht 
bedurft, geben wir zu, dasz aber diese hinweisung hier 
poetisch unmöglich wäre, können wir darum noch lange 
nicht zugeben^ auch nicht, dasz 513 die rede desidomeneus 
treffend schliesze, vielmehr macht uns der schlusz 
den eiadruck des abgeriszenen, des gewaltsam gestörten, 
den wir, bleiben wir bei der Überlieferung, nicht 
haben, der grund dieser ganzen athetese liegt darin, 
dasz hr. D. aus seiner Mfjvis di^ auffaszung des Machaon 
als arztentfemen will, um einen grund für trennung seiner 
vermeintlich einheitlichen M^vig von der ebenso nur 
in seinem köpfe einheitliehen ^Iliag in A— H 310 zu ge- 
winnen. schon die durch die verwerfungvon514undlexi^- 
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ikting der ärztlichen eigenfiehaftdeeMacliaQnnotweiidigfr 
vibriodenmg von 516 muste, da diesei^ rers ganz ahs* 
aniAosz, hm« D« eines beazem belehren, eo behalteori 
wir den vers bei. 

nach diesem versuche Ds;, das stück von Zusätzen 
zu reinigen^ den wir im ganzen als gelungen bezeich->- 
nen dürfen , fragen irir nun: ist denn nach entfemung 
von aOl— 508, 508--509 der abschnitt 497-^520 nun 
geeignet, im zusammenhange des dften buohes zu bletben? 
wir müszen die frage verneinen, hm. Ds. athetesen 
haben Lms. anstösze nicht weggesohaSt und dasz die 
ron Lm. genommenen anstösze keine sind, hat hr. D* 
weder hier noch in seiner reoension der betrachtungen 
Lms. nachgewiesen; seine dortigen einwendungen haben 
wir anderwärts widerlegt. Lms. ansieht hat sich dusch 
hm. Ds. kritik uns nur aufs neue bewährt. 

weil mm aber das folgende 521—539 hm« D. init 
dem eben besprochenen und mit unrecht in seinem 
zusammenhange festgehaltenen stücke nicht zu stfm* 
men scheint, verweist er, jeder belehmng von Lma^ 
Seite unzugänglich, die dort ganz unbedenklichen versa 
521 — 539 in die reihe der späteren interpolationen« 
auch über diese athetese ist bereits anderwärts 
von uns gehandelt und ihre nichtberechtigung 
dargetan, freilich passen die verse 521 ff. auf 520. wie 
die faust aufs auge> aber 497 — ^520 sind eben für ein 
anderes lied zu reservieren, da hr. D. hier nach einem 
andern gesiohtspunkte über die verse redet, so müszen 
wir doch noch einmal uns mit denselben befassen* 
Hiecke, einer von den vielen gymnasialdirectoren, die 
sich vor nichts mehr fürchten , als dasz ihre schüler 
die i^esuHate der Wissenschaft statt des alten überkom-i- 
kommenen aber unhaltbaren Scheines in sich aufnehmen, 
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i;i^^r86tzt sich hier der annähme einer Interpolation an 
dieser stelle, und doch läszt sich, will man einmal 
nicht «ich den von Lm, gewonnenen, unzweifelhaften er- 
nipÄen beugen, sondern das ganze elfte buch als integrie- 
renden teil eines einheitlichen epos ansehen, um die m- 
n^Jiiem einer interpolation nicht herumkommen, ein a>n 
sidi 80 schönes und unb'edenkJidies stück auch uns auf 
difise weise entzogen wird, hr, D, bemerkt darum au<di 
mit fug und recht, Hieckes gegenbemerkungen träfen 
nicht zu, und er übersehe den schon von 14». hervorge- 
hobenen Widerspruch , daez Hektor von seinem orte 
hinwegeije und dem Aias entgegenzustürmen scheine, 
aber im folgenden doch nicht ihm gegenüber stehe» 
wie Lm» den Widerspruch löst, wiszen wir und stim- 
men trotz Cauer, Benihardy, Düntzer, andern auch 
heute noch bei. allein da geht doch hr, D. zu weit, 
wenn er leugnet^ dasz im zusammenhange des ah- 
i^ßhnittes, in welehem sie stehen , die verse540--54Ä zu ver- 
werfen seien, die verse machen das stück 520 — 543 duroh- 
auB verkehrt; dasz sie aber ein integrierender teil des 
ganzen abschnittes sind , hat hr. D. zu beweisen vergeszen^ 
sie sind, da sie durchaus in den Zusammenhang nicht 
passen, wenn 5?0 - 539 würklich interpoliert sind, was 
wir mit entschiedenheit bestreiten, diesem znsatze 
später angeflickt« so sehr stehen sie im Widerspruche 
zu dem gdjazen. freilich hr. Hiecke weisz auch solche 
albernheit w entschuldigen, dasz er dazu ein wort 
heiliger s<5hrift misbraucht, läszt die bedenkliche Stel- 
lung des leider zum preuszischen gymnasialdirector 
av|tnoi$^en mannes zu dem, was absolute und ewige 
Wahrheit ist, in helles licht treten, wie mU aber 
ein solcher in irdischen dingen zur Wahrheit gelaf^gw» 
der das heilige wort ewiger Wahrheit auf mutwilteu 
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zieht ? hr. Hiecke octroyiert dem Hektor, ders auf dem 
"Wege von der eaxaxiri noXiftoio dvgvjxsog immerhin 
den Vorsatz gehabt haben möge, sich mit Aias zu 
meszen, eine bangigkeit und scheu vor dem kämpfe 
gerade mit diesem gegner, die, je näher er demselben 
gekommen, um so mehr unwillkürlich in ihm auf ge- 
stiegen sei, und läszt ihn viele andere kriegsarbeit, 
ehe er zu Aias kommt, finden, richtig bemerkt D. da- 
gegen, es sei gar nicht davon die rede, dasz Hektor, 
ehe er an die stellö, wo Aias sich befinde, gelange, 
andere kriegsarbeit zu tun habe, vielmehr könne nach 
dem ganzen zusammenhange der o/Ailog, zu dem er 
über das blutige Schlachtfeld gelange, in den er hinein- 
sprenge und. darin erböseverwirrjpg oder schlimmes ge-: 
tümmel anrichte, nurderpunktsein,wo TqdiegoQivovxat 
ini^l^, Unnoi re xal avxoi, AXag de xXovhi Telafiiivcog^ 
d. h. wo die Troer von Aias in Verwirrung gebracht 
seien ; da könne er also den Aias nicht laszen, ja Aias 
selbst müste sich gegen ihn wenden, Hektor könne, 
da ihm zuvor Zeus sieg versprochen, nicht zurück* 
weichen, wir bewundem die klare, treffliche ausein-^ 
. andersetzung Ds. und beklagen es nur, dasz sein eifer 
gegen Lm. ihn so verblendet, dasz er zu dem rich- 
tigen schlusze nicht hat zu kommen vermocht, nach 
dem echten richtigen zusammenhange folgt Aias, 
nachdem er fünf getötet, nachdrängend den scharen 
der zur flucht gewanten Troer, das sieht Eebriones^ 
der mit Hektor in ioxaitf} nolefioio ist und macht 
diesen, der in dem kämpfe, wo er eben steht, 
so beschäftigt ist, dasz er seinen blick nicht nach an- 
derer Seite hin wenden kann^ sondern nur fortwährend den 
vor ihm flüchtenden Achaiem folgt, darauf aufmerksam, 



sie fahren hin, dem Aias entgegen; wie sie hinkommen und 
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eben der kämpf beginnen soll, sendet Zeus dem Aias fluch(; 
einem vonhundenund hirten verfolgten löwen gleich flieht 
er ,langsam und den blick bisweilen wendend, zu den 
seinen, von furcht für die schiffe erfüllt; dahin gelangt,' 
wendet er sich dem Hektor wider zu, dieser wirft die lanze 
nach ihm, fehlt sein zwar nicht, verwundet ihn aber 
auch nicht, und darauf hebt AiasV der bis in die nähe 
der schiffe geflohen, einen stein von denen, darauf die 
schiffe liegen, auf und erschüttert damit den Hektor 
{yt. 488-496; 521-539, 544—552, S. 402 ff.)- einen 
solchen Zusammenhang, und wir sind uns bewust, 
nichts hineingetragen, nichts entstellt zu haben, kann 
nur beschränkter verstand oder böswilliger Oppositions- 
geist tadeln wollen« man kann höchstens Lm. die be- 
rechtigung absprechen, B 402 an A 552 zu setzen» 
aber das würde zu dem beweise verpflichten, warum 
Lm. nicht dazu berechtigt gewesen, hr. D. aber bewahrt 497 
— 520, verwirft 521—543 und setzt 544 an 520. aber 
es ist gar nicht zu sehen, wie Zeus dazu kommt, den 
Aias zu schrecken, im vorausgehenden 497— 520 ist ja 
er gar nicht der bedeutende und ausgezeichnete held, 
an dem so zu sagen das'geschick der Griechen hängt, 
sondern das ist Machaon, ov navaev aQiazevovz ^^Elivijg 
nooig Tjvxoftoio^ und durch dieses zum kämpfe unfähig 
machen des Machaon werden die Griechen zum weichen 
gebracht, aber wo stehen denn diese Griechen, die. 
noch so tapfer streiten, dasz sie mit mühe nur zum 
weichen gebracht werden? heiszt es nicht 401 ff.: 
' oicid^i] d ^Oöva€vg dovQixlvzog, ovdi rig avT^ LiQyepiav 
naQifxaivtv, enaiq>oßng kllocße Trayf^agl wann sind sie 
denn wider zum kämpfe, gekommen, wann haben, sie 
stand gefaszt? alles ist in der allerabschenlichsten un- 
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ötdntmg, wenn man mit hm. D.^ft— 520im elften bueke 
böwahrt, 521—543 beftdtigt. gebt man mit Lm., so 
hat man den allei^sch&nsten ttnd vortVefflichiteii zti- 
'Munmefihang. die dehildetung deis kamjifes in der t&he 
des Aias witA nicht unterbrochen durch einschiefoung 
deB ganz ungehörigen Machaon und Nestor, Aias 
flieht dann eben vor Hektor, dem Zeus sieg versprochen 
und durch Schwächung des Aias, des tapfersten nach 
A(ihüleuö , einen teil des Versprechens löst, aber in un- 
sewu von hm. D. verworfenen abschnitte sind ja auch 
Achaler um Aias ; wo kommen denn die her? die frage 
wird mit recht uns gegenüber aufgeworfen werden, 
es heiszt: iy^a fuHiata iftrtreg Tte^a r«, xcat/jp 
e^idn niQCfßaXovtBQ, alXijXövg ikexovoiv. wir könneii 
doch unmöglich annehmen, dasz der sänger «SAit^AoD^ 
gebraucht hätte, wenn er gemeint, auf der emen seite 
nur Aias, auf der andern' m^ns^eg ittCpl tt T^toatp. 
aber es ist doch seit der flucht der Achaier 
von Odysseus, den sie allein lieszen, keine 
rede davon, dasz Achaier sich wieder zum kämpfe 
herangemacht, das müszen wir zugeben, aber da hier 
im innem von ^ zwei lieder verknüpft sind, dürfte 
es wol gestattet sein, anzunehmen, dasz bei der an* 
Ordnung der Ilias durch die Peisistraeer da, wo die 
zwei lieder zusammengeschoben sind, einige verse ver- 
loren sind, in denen gesagt war, dasz, als Aias, nachdem 
er fünf getödtet, die Troer verfolgt, sich eine gröszere 
schar der Achaier ihm wider angeschloszen. abet 
fäHt damit nicht unser bedenken gegen 497—520? 
keineswegs, vielmehr wird es bestätigt, freiiich, wenn 
nach496 einelücke jenes Inhalts angesetzt wird, so körnten 
die d?of ld%aiol uns nicht mehr verwundem, aber die Micke 
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litst sich eben ^nttr ^aiäiiehmen augleiob mit der aii^ 
Mktne der ineiBftiideirsehiebuag zweiet Ikider, ^ta^h 
die sie entstanden , sonst wäre sie gar iiicht denkbi^r^ 
Aodi weeiger erklärlich» auch würden, wollten wif 
«Dch sogar ohne annähme ineinander verschränkter 
Inder «die lücke anerkennen, da^t noch lange nieht 
alle gegen die stelle erhobenen bedenke fallen. 

was hr. D, wie einen exonrs über die fast ins 
fübemat&rliiöhe erhöhte kmft d^ beiden in der f^Ü 
oder volkspoenk anfitgt^ iMrfte im ganzen gebilligt 
werden koitnen, wenn audb einiges ein^ele auf ver^ 
k^hrter anschawmg in betreff dieses buches bemht. 
wir können es ims nicht versagen, hier, wo es sich 
faluidelt am die übennensehliche kraft ^ mit der die 
k4llden kämpfen, Unzuweisen auf den furchtbarm 
kämpf der Bnrguuden in fiennenhnd^ auf das gewsd-* 
üg^ morden Wates und der Hegelinge vor Ludewiges 
und Hartmuotes s^den. nur di^ in ^^ben wir nieht bei'^ 
stimme» zu dürfen , dasz Odysseus und Diomedes 
in ^ auch idlein stehen, ^st als Di(»nedes v^i P^ris 
verwundet sidi zurückzieht, f^o^ Mklaßs mivfag 
^Axaiovg. dasz Aias hier uicht so mutterse^a-' 
allein so. gewsüitig wüten könne, ist eine behauptung, 
die hr. Hiecke wol kaum wird erweisai können, eben so 
wenig aber wird hr« D. im stunde sein , evident dar- 
2UtQn, dasz Aias hier allein stehen müsze, da doch 
in dian von ihm keineswegs als unecht erwiesenem 
ttücke ö21'>-&39 mT^eg fts^oi te genannt werden. 
dasz Aias 544 ff, allein genannt wird , ist kein grund 
abzunehmen , dasz er aßein gewesen , denn hier kam 
es s^bstverständlich auf ihn allem an, floh er, wie 
keimte die scharen bleiben^ wo er gestanden? das 
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^inzele, was hr. D» zur Unterstützung seines verdam* 
mungsurteils über ^ 520--539 anführt, fallt teils 
durch entfemuQg von ^ 497—520 aus unserm 2Ur 
sammenhange, teils beruht es nur auf dem subjectiyen 
geschmack des hm« D , teils haben wir es bereits a&* 
deres ortes widerlegt, wir bemerken nur noch, dasz 
hr* D.es sich erspart zu zeigen, warum, nachdem eben 
gesagt, Aias dränge die aufgeregten, verwirrten Troer, 
nicht gesagt werden könne : ,reiter undfuszvolk der beiden 
Parteien töten sich wechselseitig^ denn dasz sich die 
Troer, obwol OQivofievoLxmdv^^ ^tavcog xlovovfÄSvoi, 
$chon zur flucht gewendet, davon lesen wir im texte 
nichts, auch das sagt hr. D« nichts inwiefern mnijeg 
ftat^oixe aXXriXovg oXexovaiv ein zweideutiger ausdruck, 
wofür er ihn ausgiebt, sei. dasz die verse 534 — 537 
in Y 499 fl^. widerkehren, kann bei ihrer formelhaften 
art durchaus nichts beweisen, ebensowenig die übrigen 
vermeinten entlehnungen. von einem so, wie hr. D. 
annimmt, verfahrenden interpolator müsste ijaan be- 
zweifeln, dass er ein Grieche gewesen, das halten wir 
hier hm. D. entgegen mit demselben rechte, wie er 
es anderwärts Köchly entgegenruft. 

hr. D. hält nach 557 auch das feigende gleichnis 
fest, unbekümmert dämm, dasz Hermann schon längst 
mit feinem und richtigem gefühle die unwahrscheinlich- 
keit des gleichnisses vom esel an dieser stelle bemerkt 
und die beistimmung der feinsinnigstisn kritiker derneu- 
zeit, eines Lachmann und Haupt erfahren, das sich an 566 
bis 596 anschlieszende sieht hr. D.als interpoliert an. er 
vermist bei allen erkläfem die nachweisung eines voll- 
ständigen fortschritts und zutreffender Verbindung in 566 
bis 574. Bäumlein (z. f. d.'aw. 1850, p .151) hat einen fort 
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schritt und eine Verbindung aufzuzeigen gesucht, aber 
seine bemerkung: »niemandem kann entgehen, dasz 
566 ff, voUkomnien die mit 544 begonnene scene fort* 
setzen, dasz dem d'rjQi ioixdq ivrQonali^oftevog, 
oXiyov yovv yovvog äfisißcjv ganz das aXlaze ^ip 
fivtjadaxeto d^vQidog aXx^g, 6z e 6i TQ(a7iaa)tevoq>evyeiv 
Entspricht und dasz das gleichnis 558 £ mit seiner 
anwendung 563—565 in 571 ff. wider aufgenommen 
ist, zeigt, wie hn D. mit recht bemerkt, durch ihre 
Wunderlichkeit das misliche der sache. .gewis ist, 
das geben wir D. zu, ein aufnehmen zuerst des einen, 
dann des andern gleichnisses kein verständiger 
fortschritt. 

wir haben oben die möglichkeit offen gelaszen, dasz 
558 ff., für sich betrachtet, em bestandteil des zehnten 
liedes sein könnten, dasz sie als in seiner Situation ge- 
dichtet erscheinen könnten, wie das auch Haupt betrach« 
tungen p. 102, wo er das gleichnis vom esel als das ur- 
sprüngliche dem vom löwen gegenüber und dieses als 
zur ersetzung jenes gedichtet bezeichnet , anzunehmen 
scheint, aber eingehende betrachtung beider gleich- 
nisse lehrt, dasz sie zu verschiedenen liedern ge- 
hören und ganz verschiedenen zweck haben, in dem 
vierzehnten liede ab'erschlieszensichandievergleichung 
ganz gut 566 ff. an. wie ein esel, längs des ackers 
hingehend, die kinder quält und, obwol schon viele 
knittel auf ihm zerbrochen sind, auf das feld tritt und die 
trift abweidet; mögen die kinder mit ihrer schwachen 
kraft auch immerhin ihn schlagen, er geht nicht eher 
heraus, als bis er sich an der frucht gesättigt, so,^ 
den kindem, die vergeblich sich abmühen, den eselztf 
vertreiben, vergleichbar folgten die übermütigen Tröei^ 
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mid weitb€rga8ainta6lt0^ bmidesgettoszen dem gewaltigst 
Aias« mittea auf seinen schfld mit mächtigen lanzeB 
itodzend, er aber — und hier ist die vergleichung 
Itns — gedachte bald stimnender abwehr, sich, wider 
soriickwendend , und hielt die reihen der Troer zu- 
rück, bald wider wante er sich zur flucht, und da» 
widerholte sich lange zeit, das vorangehende gleich-* 
nis schildert, wie Aias, ton Zeus in flucht gejagt« 
seinen sehild nach hinten wirft und auf den häufen 
hülschauend flieht , einem wilden tiere yergleichbay 
ingonali^fi^reg, dXiyoy ycpv yovpogiiAÜfiiavt und wie 
ihn die Troer verfolgen, wie hunde und hirten den 
löwen yerfolgen und ihn nicht der heerde tiere ver- 
gehren laszen, indem sie zahlreiche pfeile und feuer- 
brande ihm entgegenschleudem; eraber^dwlöwe, flieht 
mit bekümmertem gemüte, so floh Aias sehir 
unwillig Ton den Troern mit bekümmertem gnnüte, 
flir die schiffe fürchtend, dieses gleichnis zeigt una 
also den Aias in ganz anderer Situation fliehend» hr. D« 
bemerkt, es sei ein ganz neuer gedanke^ der nach dem 
langsamen zurückweichen mindestens nicht erwartet 
würde, wenn es heisze« Aias habe sieh zuweilen wider 
ermannt und sei auf die Troer losgegangen (er hätte 
besser gesagt : und habe die Troer ton sich abgewehrt)« 
um dann wider zu fliehen» wir danken hm» D; fiir diesen 
neuenbeweis unsiurer aiUsicSrt, dasz mit 668einneaealie4 
beg^t, das ganz anderes TocauaaetztK ab was sieh im 
unmittelbar Toran^gshcndan darbieitet der fol^nde t0BS 
569 enthält swttdurcfa|Mmunhom<a«Bdrüelie,<dsi;tiiFUBd 
nfoi§fy4, wir entfernen ihn und setzen glatt seiaar 
die seichen einer lücke, wie diege wssufiüQen se^ 
Imben wir oben angedeutet (pag. 28X 

hr« D. nimmt anstosz daran, dasz, nachdem wir 
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den Aias hätten bald vordringen. (? da entstellt aber 
hr D. den tatbestand, Yom vordringen entblUt der hom, 
text nichts, es heiszt ja nur: alXozi lUv fivfjadau^tiy 
^ovfidog alx^g^ avtig vnootfe^&ug^ x€ti iQijtvaaan% 
^dlayyag TftSiav innodiiiWj er wehrt sich ^Iso nur und 
weist die allzuscharf andringenden Troer zurück^ dringt 
aber nicht vor) bald weichend gesehen, wir ihn nun gar 
unerschrocken zwischen Achaiem und Troern im stür- 
menden kämpfe stehen fanden, ohne einen gedanken an 
jBucht trotz der auf ihn loswerfenden Troer, aber das alles 
macht kein bedenken, sobald wir eben 669 streichen und 
festhalten , dasz der v^rs an die stelle andrer , den 
samlem verlorener oderder Situation nicht entsprechend 
erschiener verse getreten, bei dem oben vermuteten 
inhalt der verse hat der stürmende kämpf des Aias^ 
sein stehen mitten zwischen Troern und Achaiem — 
die einen kommen von der Stadt her, die andern stehen 
hinter ihm vor den schiffen — der mangel des ge- 
dankens an flucht keinen anstosz. daaz die verse 
571 ff. in' O 314 ff, widerkehren, erklärt sidi voU- 
kdmmen aus ihrem formelhaften Charakter, wenn end- 
Udi hr. D. meint, die unechtheit von 570—574 ergebe 
lieh schon zur genüge daraus, dasz hier eine gröszere 
9char um Aias sei, so beruht diese meinung auf seiner 
früher ab krig erwiesenen meinung, dasz Aias allein 
kämpfe, aber auszerdem hätte auch eine obige aiv* 
dere sitaation des Aiaa kerne kralt gegen diese, denn 
wir stehen seit 568 in einem anderen liede, und end- 
Kdi kimtt die schar der Achaier um 3m nicht ver«» 
wumderBy dewi er ist eben weit aus dem fdde hef zu 
ihr geflohen» ftbrigena sind an^ vor ji 558 etwa sieü 
4(96 andere Adiaier bei Aias. alles als^ widexqirichft 

4* 
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hrn. Da. auffaszung. das eben gesagte yemiohtet auch 
dengrand, den hr.D. als d«n ersten für die nnechtheit des 
Stückes von Eurypylois anführt, es ist nach unserer 
obigen darstellung nicht wahr, dasz Aias von anfang 
an ohne eine schar von Achaiem im kämpfe steht in 
diesem . liede. nur das ist yielleicht zuzugeben, dasz 
er eine unbedeutende strecke vor ihnen stand, viel- 
leicht, nachdem er fliehend zu den seinen gelangt, 
schon wider etwas vorgedrungen, wir haben uns die 
Situation wohl so zu denken : , Aias zieht sich zurück, 
dabei gedenkt er bald, sich umwendend, der stür- 
menden abwehr, bald wider, kehrt er sich um zur 
flucht, er gelangt — das war nach unserer meinung 
in der lücke gesagt — zu den seinen, wendet sich 
dort und dann -^ da beginnt unser text wider -^ 
steht er im sturmkampfe vor den Troern, diese ren- 
nen auf ihn an, werfen ihre lanzen wider ihn, viele 
derselben dringen in den schild, andre bleiben, ehe 
sie zum ziele gelangen, in der erde haften, da wenden 
sich die Achaier zumeist und fliehen noch weiter zu-, 
rück und Aias steht alleio, heftig bedrängt durch die 
in seinen schild eingedrungenen Speere, auch für 
diesen gedanken dürften wir eine lücke ansetzen 
müszen. er ist n twendig wegen 587: at^T^ikeXix^ivTsg» 
nur Eurypylos, so fahrt das erhaltene fort, wagt es, den 
Aias, den er von zahlreichen geschoszen bedrängt sieht, 
zuimterstützen — wie unpassend Eurypylos auftreten im 
Zusammenhang von^ist, hat Lachmann nachgewiesen *-, 
tötet den Apisaon, wird aber daim, als er diesem die 
rüstung auszieht, von Paris — für dessen ungehörig- 
keit im zusammenhange von ui Lm. die entschiedensten 
beweise beigebracht :— , verwundet, verläszt seinen 
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platz bei Aias und zieht sich' in die reihen der seinen zu- 
rüde, die er ermahnt, diese gehorchen und wollen 
sich zuAias heranstellen, er aber, den die masze der speere 
im Schilde schwer beladen, kommt ihnen auf weiterem 
rückzuge entgegen und wendet sich wider zu den 
feinden, als er die schar der seilen erreicht wir 
wüsten an diesem zusammenhange nichts auszusetzen, 
hr. D. findet die ganze darstellung wunderlich« er tadelt 
es, dasz von den Achaiem allein Eurypylos den Aias 
gesehen haben, die andern mit gewendetem rücken 
fliehen sollen, aber es steht keineswegs da, dasz 
allein Eurypylos den Aias in seiner not gesehen 
habe, nur ist es allerdings von ihm allein be- 
tnerkt, auch davon steht nichts in unserem texte, dasz 
die andern Achaier, also alle ausser Eurypylos und 
Aias, geflohen seien, vielmehr haben wir oben für die 
erzählung, die Achaier seien zumeist geflohen, als sie 
den gewaltigen andrang der Troer sahen, eine lücke 
ansetzen zu müszen geglaubt, diese lücke fordern des 
Eurypylos werte: <n^T iXeXixS^ivregy da früher keine 
spur ist, dasz sie mit gewantem rücken geflohen. 
för diesen mangel haben wir also einen ausweg ge- 
funden, ein andrer von hm. D. bezeichneter mangel 
ist der, dasz auf ilelixO^ivves nicht bezeichnet sei, 
dasz die fliehenden würUich sich gedreht, aber das 
ist hinreichend angedeutet in o'i di naq avvov nlijaioi 
iat^ar. wenn hr. D. weiter darin, dasz Eurypylos 
dem Aias nicht den rückzug decke, sondern ohne not 
einen Troer erlege und, gerade als ob er es darauf 
anlege, sich verwunden zu laszen, inmitten der schreck» 
liebsten gefahr die leiche der Waffen beraube , an- 
stosze findet, so mag er darüber mit der fabel rechten 
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der dichter moste darstellen, was die Überlieferung 
ihm bot, und dasz die Überlieferung ihm dies nicht 
geboten habe, wird hr« D. wo) nicht zu bewdsen ver* 
mögen, was ihm an Aias zustande, von dem es heiszt 
nvxivoiüi — wofür hr. D., wenn das würklich un«- 
homerisch sein sollte, immerhin noXXoiai schreiben 
mag, aber nur nicht athetieren soll — ßiaT^ofuvoy ß^ki- 
eaaiv, und an Eurypylos zustande unklar bezeichnet 
scheint, hat hr, D« darzulegen V'ergeszen und warum die 
ihrem Charakter nach formelhaften verse 577 — 579 
nicht in P 347—49 wider vorkommen dürfen , dafür 
weisz br. D. ebenfalls einen grund nicht anzugeben; 
wenn Lachmann, betrachtungen p. 77, darauf aufmerk* 
sam macht, dasz der name Apisaon mit yerschiedenenf 
patron}rmikon zweimal in der Dias erscheint, so will 
er damit keineswegs unechtheit der obigen verse in Ver- 
weisen, sondern etwas ganz andres, und hr. D. hätte die ab*^ 
sieht aller dieser anfährungen leicht ergründen. können, 
denn Lachmann sprichtsie selbst mit den wort^i aus : ,ich 
will nur ein par stellen mit früheren vergleichen, um zu 
fragen, ob sie aus einem munde haben kommen kön- 
nend warum jene verse in P passender stehen, da dort 
Lykomedes seines* gefahrten tod rächen wollte, hat 
hr. D. wider nicht gesagt, hier will doch Eurypylos 
den Aias erleichtern, die als natürlich ausgeschrieene 
erklärung des zweimaligen Vorkommens des namens 
Apisaon mit verschiedenem patronymikon, wie siehr.D. 
vorträgt, ist gar zu wunderlich, als dasz wir es wagen 
dürften, mit einem derartigen witze unsere leser aufzu« 
halten, vage Vermutungen, die ohne alle begründung 
dastehen, sind keiner Widerlegung wert. 

in dem stücke von Eurypylos erscheint zum 
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dritten mate in A Paris, mit seinen pfeiltm einen 
lienrorragenden Griechen yerwnndend. wird yon A 568 
mit Lm/ ein neues lied angenommen, so würde er, 
da auch A 497—620 zu dem liede gehören, hier 2um 
zweiten male und wcougstens sicher auf derselben seite 
der Schlacht, der linken, wo er auch Machaon ver* 
wundete, erscheinen, hr. D. will, nur um nicht mit Lmu 
übereinzustimmen, ihn hier mit dem ganzen abschnitt, 
für dessM unechtheit bis jetzt ein grund noch nichts 
gefunden ist, entfernen, er findet eigenheitexk des aus* 
Drucks, aber sagt nicht, warum, wenn x6%ov nfg^ 
avilxii gesagt werden darf, es durchaus verpönt ist, 
%6iov Slxead-ai zu «agen, uad zwar in einem liede, das 
jenen ausdruck nicht kennt und in eeinem äuszeren 
gewande zudem wol die eigenheit des dichters aus- 
prägen darf, auch dova^ kann keinen anstosz geben, 
denn Sinai ei^fiftiva gibts überall die «widerholung 
von fiTj(f6v kann allerdings vielleicht einigen anstosz 
erregen, ab^ der anstosz kann doch höchstens den 
versuch einer textänderung, nicht die athetese eines 
ganzen an sich tadellosen Stückes begründen, dasz 
der schmerz des fifjQog erst beim abbrechen des dovai 
erwähnt wird, kann nur einem, auffallen, der es für 
immögUch ansieht, dasz das röhr gleich beim ein« 
^bringen der spitze abbricht, die anstösze , die hr. D. 
an der ihm lästigen widerholung von 585—87 in an- 
dern stellen der Ilias nimmt, beseitigen sich für jed^i, 
der die formelhafte art der hom. poesie kennt, die 
anstösze an der form des ausdrucks in 588«-591 fallen 
weg, da solche für athetesen nur mitbeweisen können, 
mcht aber für sich genügen, athetesen auszusprechen, 
wie hr. D. dazu kommt zu bemerken , in 592 würden . 



56 

-wir auffallend genug daran erinnert, dasz EurypyloB 
▼erwundet sei, wird fürwahr niemand sagen können^ 
dasz er die beschreibung, wie die Achaier dem 
Aias zu hilfe geeilt, nichts weniger als be- 
zeichnend findet, hat hn D. mit seinem geschmadt 
abzumachen, über den mit ihm zu streiten eulen nach 
Athen tragen hiesze. die entlehnungen ^ die hr. D» 
hier aus seiner kennteiis hom. dichtung nachweisen will,.' 
spuken nur in seinem köpfe, so wie der aus unbe^. 
rechtigteQi urgieren des ausdrucks hervorgegangene 
tadel von naq avrov, das er ungehörig findet, weil 
Aias ihnen nachher erst entgegenkomme« 

weiter soll sich nach ihm ui 597 vortrefflich an 
565 anschlieszen« aber er weist nicht nach, worin das 
vortreffliche des anschluszes besteht, dafür einen na^h- 
weis zu finden, hätte ihm auch schwer werden sollen^ 
denn es läset sich nicht leicht eine gröszere abge* 
riszenheit finden, als wenn man von 565 auf 597 über-- 
geht: wie die kinder ohne madit einen esel verfolgen, 
so verfolgten die Troer den Aias, aber den Nestor 
trugen die schnellen rosse zum lagen fragt man da 
nicht ganz unwillkürlich, was tat denn Aias? wo 
kommt denn Aias mit einem male hin« Aias auf der 
flucht erregt erwartungen, die unerfüllt wären, hätte 
sich hier unmittelbar 596 angeschloszen. der held 
wird vor unsem äugen, gleichsam entrückt , entfliegt 
aus unsem bänden, und wo l^ommt denn mit einem 
male Nestor her? wir müszen freilich gestehen, dasz 
auch das vierzehnte lied die bei Aias flucht erregten er» 
Wartungen nicht befriedigt, aber dasz es dieselben 
einmal befriedigt hat, ist ganz unzweifelhaft, uns aber 
^st ja das lied nur bruchstückweise erhalten. Lach- 
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mann hat daher , mit recht unter Streichung des ver- 
binden sollenden verses 596 vor 597, der sich eben 
nirgends anschlieszt, eine lücke angenomm^. was 
hr. D. zurbegründung eines Zusammenhanges zwischen 
den nach seinem gebot zu yerbindenden versen vor* 
trägt, ist eitel schein, teilweise auf vollkommener Ter- 
kennung des^wahren wesens epischer yolkspoesie be- 
ruhend, auch in der darauf folgenden darlegung 
überträgt . hr. D. auf den epischen dichter, was 
nur von frei schaffenden, nicht Ton den nur das über- 
lieferte gestaltenden dichtem gilt, plane und zwecke 
werden da dem dichter imtergeschoben, der nur fabelih 
zu gestalten hat. 

im folgenden ve^rirft hr. D. mit Bekker und Lach- 
mann 605—607, die aller hom. weise widersprechen, 
sowie schon wegen nQogieme ungehörig sind, da dies 
jede frühere frage ausscfalieszt« wir möchten auch 
603—604 entfernen, da das nach dem die rede einleiten» 
den Worte nqoghiTta folgende störend und nachschlep^ 
pend, auch durch seine beziehung auf die Patroklie mit 
Httxov ^Sqcc öl niXev d^x^, die freilil^h hr. D.,fiir 
besonders bedeutsam hält, bedenklich ist 

im weitem erklärt hr. D. 613—615 für einen 
durchaus ungehörigen zusatz. aber er weist nicht 
nach, wie sein geglaubter interpolator dazu gekommen, 
hier den Machaon als arzt wider hineinbringen zu 
wollen, dasz Achilleus den Patroklos, um seine neugierde 
zu befriedigen^ nicht weil er Machaon als arzt für. be- 
sonders bedeutend gehalten, ausgesant, geben wir 
hm. D. gerne zu, aber das steht ja auch in unserm 
texte, nicht das zweite. Ton Machaons bedeutung als 
arzt ist hier keine rede, wenn man nicht in t^ 
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^jiaxkrjniadf] hineintragen will, was nicht darin Hegt, 
dasz sich die yerse leicht ausscheiden laszen , kann kein 
gnind zu ihrer rerwerfung sein , ebensowenig die mit 
aller gewalt durdi ganz unberechtigtes urgieren von 
Innoi /c« ftafijiSav in die erzählung hineingezwängte 
▼ermeintliche- Unwahrheit. dennf/rTrot fie noQi^i^av kann 
auch sagen, wer die rosse in der ferne yorbeistüimen 
sieht, aber vielleicht liesz .würklich die fabel dieses 
liedes den Nestor an dem schiffe des Achilleus vorbei- 
fahren, also Achilleus schiffe anderwärts hingestellt 
sein, als andere teile der Ilias. dann wäre das 
Innoi /ue nftQiii§ay ganz wörtlich zu verstehen, und mx 
hätten bei dieser annähme einen neuen Widerspruch 
zwischen dem ersten und zweiten teüe von ^ entdeckt und 
somit einen neuen beweis gefunden, dasz wir seit ^558 in 
einem andern liede stehen, was hr. D. von den 
schiffen des Nestor sagt, beruht auf der gewöhnlichen 
auffaszung von der Ordnung der schiffe, wonach 
Odysseus schiffe in der mitte, die der beiden Aias am 
einen, die des Achilleus am andern ende des lagers 
standen, manches, was hr. D. weiter vorbringt, beruht 
auf der längst widerlegten einheitstheorie und bedarf 
daher weiter keiner bemerkung. nur das eine heben 
wir hervor, dasz Lm. natürlich darin, dasz N 
681 — 84 Aias schiffe, die sonst am ende stehen, in 
der mitte, wo Hektor die mauer übersprungen^ er- 
wähnt werden, keine veranlaszung zur athetese in^ finden 
konnte. Lm. wüste eben — und hr. D. sollte das nun auch 
wiszen *-, dasz solche Widersprüche nicht athetese an 
sich imverdächtigerverse, sondern nur annähme einzeler 
lieder, die verschiednen fabeln gefolgt sind, begründen, 
den mangel einer erwähnung der heilung der 
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wunde Machaons, den Lm. aus unzweifelhaften gründen 
mit recht mangelhafter überUeferung des liedes 
zuschreibt, welche entschuldigung hier in einem durch- 
aus fragmentarisch überlieferten liede gar nicht an- 
zufechten ist, glaubt hr. D. gar nicht entschuldigen 
zu müszen; er behauptet eben einfach , es sei nicht 
anstöszig, dasz nicht gleich ^ damit yerringert er die 
factische grösze des anstoszes, denn es ist eben nicht 
nur nicht gleich, sondern überhaupt nicht Ton Machaona 
wimde die rede, wie er im Widerspruche mit dem hier ge- 
sagten gleich nachher eingesteht, — von Machaons 
wunde die rede sei. ohne auch nur einen schein von 
beweis behauptet er we&ter, Homeros (?) habe um die ge- 
sundheit seiner dichterischen (?) personen nicht besorgt 
zu sein brauchen, als ob noch irgend ein yernünftiger 
mensch einen Homeros als einen dichter, wenn auch 
nur der einen Ilias annähme und als ob die in ddn 
liedem yotgefuhrten personen freie erfindungen der 
dichter oder des dichters und nicht vielmehr, wiehr«D. 
an andern stellen, wo ihm eben die annähme gerade 
in seinen kram passt, ausdrücklich zugibt, fest über* 
lieferte gestalten wären, an deren wesen und cbarakter 
nichts zu ändern war, und als habe ein epischer sänger 
Sänger eines einzelliedes die wunde Machaons leichter 
behandeln, das herausziehen des pfeiles, der nur die 
Schulter getroffen, aber ihn nicht zum kämpfe imfähig ge*- 
macht, übergehen dürfen. 

A 662 in Nestors rede kann nur unecht sein, Ton 
Eurypylos yetwunduiig kannr Nestor, der nach der dar- 
Stellung unseres liedes aus dem treffen abgefahren, ehe 
Eurypylos veiwundet, nichts wiszen. der dichter konnte 
den yers hier nicht singen, ein interpolator aber, der sich 
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erinnerte^ dasz ja in der Ilias vor dieser rede des 
Nestor Eurypylos Terwundimg erzäclt werde^ glaubte 
wol im geiste des dichters den rers ziizusetzen, 
die scholien kennen ihn eben so wenig als Enstathios, 
nnd es haben ihn nur jüngere hss. ohne zweifei hat 
sich der vers^ wie auch br. D. zu bemerken nicht 
unterläszt, aus JI 27 eingeschlichen« Hermann wollte 
ihn Op, Y., 62 verteidigen, doch ist es ihm wenig 
gelungen. 

die interpolation von 666—764, wofür wir 665 — 
762 wegen der gleichen ankntipfang vor 665 und in 
762 avraQ ^A%iXkevq setzen, erkennt hr. D. an , Her- 
manns gründen gehorchend, er erklärt diese ausfüh- 
rung in Nestors rede für gradezu albern, und das ist 
sie auch von anfang bis zu ende, gleich die begrün- 
düng des ,wartet etwa Achilleus, bis die schiffe 
bfeim meer brennen und wir Achaier selbst getötet 
werden?* durch ,denn nicht ist meine kraft mehr, wie 
sie früher war,* und der daran geschloszen wünsch: 
,wäre ich doch noch so jung, wie damals, als ich 
heldentaten verrichtetes und der gegensatz: ,ab6r 
Achilleus gebraucht seine heldenkraft nicht, was ihn noch 
gereuen wirdS sind in ihrer Verbindung ganz unerträglich, 
die lange rede hält den eilenden Patroklos auf, 
steht auszer der Situation, ist nicht homerisches stiles. 
hr. D. meint, wir erhielten den besten Zusammenhang und 
vortrefflichsten fortschritt, wenn wir auf die kurze, 
aber scharf ausgesprochene klage des Patroklos, dasz 
Achilleus kein mitleid fühle, die anrede an Patroklos 
eintreten lieszen^ den Nestor an das mahne, was sein 
vater Menoitios ihm aufgetragien. wir stimmen in so 
fem mit hm. D. überein, als wir dasselbe sagen von 
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der Verbindung in 664 mit 762, weil die widerholung 
Yon ainaQ IdxiXX&tiq uns die fuge der eindichtung gar 
zu deutlich, als dasz wir anders urteilen könnten, zeigt» 
dasz hr« D. anders urtheilt, begründet sich einfach in 
seinem Widerwillen dagegen, mit Lm., auch wo er absolut 
nichts, aueh nur scheinbares, zu entgegnen wei^z, 
ganz übereinzustimmen, ein klein wenig selbststän- 
diges eigentum möchte er immer doch haben, so läszt 
sich denn für gewöhnlich der Togel schon Ton fem 
an seinen federn erkennen, was hr. D. sonst noch 
wider diesen abschnitt hat, ist mit recht gegen seine 
echtheit geltend gemacht, er yerweist da, wenn auch 
ohne besonderes gewicht darauf zu legen, auf die 
an. üq,, ßotjlaait] 672y Qvaia^ 674 > nsQitQico 676. 
mit recht gibt er als wichtiger an, dasz ijkid^a noXlr^ 
677 nur noch Od. « 483, 1 430, ^215, r433 vorkommt 
bei vielfacher gelegenheit zur anwendung der Verstär- 
kung von nolvg in der H., dasz q>ail^wv 753 als bei- 
wort des somiengottes nur noch in der Odyssee er- 
scheint, dasz die sonne, sonst immer aus dem Okeanoa 
aufsteigend, hier sich über die erde erhebt , ' wovon 
auch X 191 f. weisz, dasz ^vdiog 726 nur noch Od. A 
450 vorkommt, das nur unserm stücke und denbüchem/ 
imd Si das der Odyssee geläufige a(i ijoZ (paivo^iivrjq^ 
bekannt, auch das einfache a^ ffol nur an unechter 
stelle erscheint, äasz xaxow 690, daitQevw 688 nur iü 
der Od. sich finden, Xiyaivto nur in diesem stücke, 
obwol rufender herolde doch nicht gar selten gedacht 
wird, dasz elg SXa ßdXXeivYom flusze, avftq>6Qead^iai (laxji 
736, ävaliyeiv ewea xaXd 755 ^ avXSv, anidijglbif 
v7€€(frj(pav€ovT€g 694 für vTieQ^vo^eovieg unserm stüdce 
eigentümlich und in' ihrer art sonderbar sind, das^ 
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yMfos, sonst zank, streit, hader bedeutend, hier in 
der bedentnng kämpf, krieg erscheint (671^ 724, 737), 
die nur noch im spätem fünften liede (V,23=.e/444)her» 
Torlritt, dasz iml ig ays rsheng l4diqvtii da so Athene 
xnm kämpf trieb, ein eigentümlioiher aasdruck ist, dasz 
Atihene selbst ab botin zu den Pyliem kommt, dasz die 
ganze darstellong nichts weniger als gewant nnd klar 
ist, rielmehr der mangel an lebendigem flusze, wie 
£e muhe und not fertig zu werd^ und das zu si^^ide 
zu sagen nur zu fühlbar wird, dasz in den eioleitunga- 
▼ersen besonders mancherlei erinnerungen — in bezug 
auf deren annähme übrigens die gefahr, wie Ködily, 
zu weit zu g^b^n recht nahe liegt, — dem interpolafa^ 
vorschwebten« was aber in avraf IdxiiJitiig olog r^ 
afmjgärtopijaiTai.''^ %i fiip oiu^ nolla finaxltwaea&tUi 
imi nano Xaog oXfjraiy tadelswextes ist, das hat hr«0* 
zu sagen ganz und gar vergeszen. hier schlägt ihn eben 
Bieine eigenliebe in den nacken. er will doch, wenn auch 
nur geringes eigentum vor Hermann» Lachmann, 
Nitzsch Toraus und für sich besonders haben, auch 
nimmt er weiter an, diese eindichtung habe selbst wider 
dne interpolation erfiihren. es soll mit ui705 auch 686-^ 
704entfetnt werdenmüszen. wir gestehen den widersprach 
-^ es kann nach dem frühem hier ron gleicher teflüng 
keine rede sein ^ ger^ie zu, meinen aber» dasz ihn aiioli 
eibk intMpoktor in seinem einheitUcb sein solkndensii* 
satze BQiach^ konnte, da es dieser art menschen nur auf 
w(Hrte und yerse, nicht auf gedanken ankoinittk. der al^ 
schnitt ist allerdingsinderaUerabscheididisten weise uik 
goeantmenhängend undatbem, aber ihn darumausderiöi^ 
tevpolatimi ausamwttrfen^ gibt es keinen irgendwie tt> 
eichtUeh^n gmind» »ur der ms ^ 42^ 549B)ilaAdera98 



63 

des ersten wottes eiagesohwänte rers A 705, scbott 
laage als ungehörig erkannt, mag allenfalls daran 
gegeben werden, auch in der erzäMung vom jngend- 
^iege des Nestor 737 ff. erkennt Friedländer 
(Pbilolog. IV. 581 f.) zwei je nach belieben der 
rhapsoden für einander eingetretene recensionen« 

weiter unten in der rede des Nestor haben schon 
Aristophanes und Aristarchos 767-- 785 yerworfen, 
mit recht folgen ihnen Heyne, imd Lachmann, auch 
diese erzablung trifft der berechtigte Vorwurf, daszjsie auf 
die widerwärtigste weise den hörer wie den eilenden 
Patroklos, der sich nicht einmal bei Nestor setzen 
will, aulhält, auch sind die von Aristarchos angefahrten 
gründe bis auf einen schlagend, wenn Aristarchos 
behauptet, unsere stelle stehe im widersprudi mit 
JL 252^59, so würde dieser einwand, wäre die stelle 
in A echt, nur ein mitbeweis für die rerschiedenheit 
des Ursprunges von / und A sein, wie auch hr. D* 
mit recht hervorhebt, dem wir aber, eben weil die 
rtelle in A unecht, nicht zugeben dürfen, dasz der 
dichter der nf^aßw sie auf freie weise, benutzt, liegt 
eine benutzung vor, so hat der interpolator von A die 
verse von / fiir rieh verwendet, dagegen ist der an<^ 
stosi des Aristarchos vollkommen berechtigt , dasz, was 
dem Peleus zu tun zugekommen wäre, Achilleiis tue« 
Pdeus aber. einoBu bilde gldeh« etva wie Priamos in 
den einfaütigeB imd daber uaieehten ifxtoig des dritten 
brnhes, dastehe und spende« dasz hier die alten etwM 
übersehen hätteup bildek sich hr« D. nur ein« die 
paniUdatdleQ aus der Odyssee &22U r* 84 habm 
kein gewiehti desn dort sind die v^hältnisse und 
situationin» walkend desren Telemaehos erscheint^ gBM 
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andre, die alten bemerkten weiter, Peleus bekümmere 
sieh gar nicht um die fremden, gewis ist das in einem 
epischen liede ein anstosz, und dasz derselbe diureh 
die bemerkung: ,a]s ob der dichter jeden einzelen zag 
berühren müste', nicht weggeschafft wird, musz doch 
bei nur einiger Überlegung notwendig selbst hr. D. 
zugeben, den ausdruck j]qx^^ ^Y^ fivdoco, xelevtar 
vnfx Sfi i'Tisad^ai finden die alten schwach und ge- 
wöhnlich« offenbar hat der vers fast gar keineQ inhalt und 
in seinem ausdruck etwas prosaisches, hr. D. freiUoh 
findet ihn bezeichnend, weil ja 770 der zweck der 
Sendung vollständig angegeben sei. aber wie das zur 
rechtfertigung von 781 dienen kann, ist nicht zu sehen, 
den ersten grund der alten, ozi ^ avvS'eaiQ avviop 
ne^i] übergeht hr. D., weil er nichts dawider zu sagen 
weisz, gänzlich, als wäre er gar nicht da. uuzweek- 
mäszig ist es auch, dasz, ähnlich wie in der ersten 
fortsetzung des ersten liedes die Versöhnung des 
Apollon(Hauptzus. zXms. betr p.98), die hauptsache, um 
deretwillen das stück gedichtet sein könnte, die mahnung 
des Peleus an Achilleus, in nur einem und noch dazu 
formelhaften verse ausgedrückt ist. hr.D. hat die ein- 
wendungen der alten nicht im geringsten widerlegt, 
an 766 kann, da der vers 765 durch i5d* inheXXev eine 
rede ankündigt^ die durch 767—^785 aufgeschoben zu 
haben, niemand, der homerische manieron kent, dem 
dichter des liedes zutrauen wird, nur 786 ff. sich 
fügen, dasz, wenn die verse 767 — 85 beibehalten 
werden, des* Achilleus entlaszung treffend in den 
tnittelpunkt der rede (wessen?) tritt, können wir nicht 
finden, ebensowenig, warum hier, wo Nestor zu Pa- 
troklos, nicht zu Achilleus redet, hervorgehoben wird, 
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was Achilleus nie vergeszen darf, und gesagt wird 
über beides von hrn. D. keine silbe, er behauptet nur 
beides, ohne es zu beweisen. 

auch die weitere interpolation 794 — 803, von 
Heyne, Lachman^i, anderen als solche erkannt, will hr. D. 
als solche nicht anerkennen, die verse sollen durchaus 
unentbehrlich sein« aber dasz sie das seien^ hat hr.D. zu 
beweisen gänzlich vergeszen. Heyne bemerkt ganz richtig, 
dasz der dichter kaum diese absieht, dasz Patroklos 
mit des Achilleus waffen die Troer in schrecken 
setze, hier den Nestor hätte äuszem laszen dürfen, viel- 
mehr habe dies aus den umständen, ohne vorhergesagt zu 
sein, hervorgehen müszen. daszNestor alle möglichen fälle 
ins äuge faszen müsze imd nur aus seinem klugen geiste 
der plan habe hervorgehen können, sind behauptungen, 
für die es an jeglichem beweise mangelt, alles andere, 
was hr. D. über diesen abschnitt sonst noch vorträgt, 
sind eitel redensarten, welche hier wider vorzutragen 
die geduld imserer leser misbrauchen hiesze. auch 
das ist unerfindlich, warum Patroklos deshalb, weil er 
ganz vom Unglücke der Achaier hingenommen, auf den 
Vorschlag nicht selbst kommen und warum er die in 
JT 43 ff. seine rede abschlieszenden allgemeinen Sprüche 
ohne Nestors auftrag nicht vorbringen konnte imd inwie- 
fern der das gedieht verknüpfende faden, des wir, da 
wir eben einzellieder haben, gar nicht bSdürfen, viel 
klarer hervortritt, wenn Nestor schon dieses auskunfts- 
mittel ersonnen, blos 802 f. mit Aristarchos und Bekker 
zu tilgen, hat, wie schon Lm. sah, keinen grund. 
Zenodotos verwarf 794 1 Lm. vermutete,er habe die athe- 
tese bis 803 geführt, hr. D. behauptet, das sei höchst 
unwahrscheinlich, sagt aber nicht, warum« was hr« D. 
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weiter ttbei? den sohlusz voa ^ vorbringt, Beruht zum 
teil auf früheren und von uAs 4i rotsteheöde»» widör- 
legten athetesen, teils bewegt ^ sich in unbewiesenen, 
weil unbeweisbaren Vermutungen, die »ber um der 
ansieht willen nötig waren, auch tritt m desv ab- 
schnitte wider die ver^ehwommen^iil s^ioer anfi^ehten 
über das wesen epischer poeftie, am Lin^ lange: vor 
ihm 80 klar und treflieh kennen gelehrt, hervor* 

gegen ende des buches ^ verdäehtigt hr. D. 833 — 
836. warum die äuszerung, Machaon iBsd Podaleirios, 
die beiden ärzt^, seien nicht tut hand^ in dem episehen, 
seinem Charakter gemSis« breite ausführung liebenden 
liede , so durchaus ungeltörig sei , dasz man sie dem 
dichter des echten liedes nicht zutrauen dürfe , sagt 
hr. D. abermals nichti als eine entschuldigung des 
Eurypylos gegen Patroklos hat wol noch niemand die 
verse aufgefaszt, sondern nu^ ate den gründe weshalb 
Eurypylos ohne dea JatroHos hilfe keine habe, der 
Widerspruch r iu wekhesn^ dies^ verse zui H 28 f»: 

€iK€iA^i€V(HJ 0&fsiibs;r sieben, beweist nur, äasss diese 
vierte dneut anderen liede angeMten;, äh \^ 833-^^^-836. 
der, anstetsa aiu %3%> q ö^iy nE&i^p (divBL o^hv ^!A()9jöt^ ver- 
dankt mint: eivtstebungi nur dem^ ^oh scharfen uifgserem 
des^ wertet' f^ei. viel eher wäre; tieiteicht unechtheit 
vHDn 83 l^-däT zuzugeben« ia^ia schlägt' allerdingl^ nach 
ijmcc bede»kl)idi nach , und ChdiionB} erwähnliirgi ist 
laut wenigstes für mts übetfiüittif^ 

wenn hr* D. vermeint, er tue duitjh seine erzäh- 
hmig des' iiuhalts die einheit dieses ganzen stütChes» dar, 
so ist er im (bedeutendsten irrtume* auf SK)lche weise 
kanik man durch nnterdsüchong^ äsec wideKSflnöclie und 
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unzulänglicbkeiten die ganze kam. Ilias als ein ein- 
heitliches werk eines verfaszers erweisen, aber wie 
weit würde man damit von der Wahrheit entfernt 
sein ! auszerdem verdeckt hm. Ds. darlegung auch 
keineswegs alle Unmöglichkeiten, wie das überallsein 
des Paris, der an der einen stelle den Diomedes, an 
dier andern den Machaon vei'wundet, so dasz seine 
eigne darstellung also unsere ansieht gebieterisch 
fordert, das abermalige hervortreten verkehrter an- 
schauungen über das volksepos, dessen geglaubtem 
einem dichter besondere berechnung und absiebten bei 
seiner erzählung, sowie rücksicht auf bunte abwechselung 
aufoctroyiert werden, dürfen wir 'nicht ungerügt 
laszen. Lm. hat aber das richtige schon zu lange ge- 
lehrt, als"^ dasz jetzt noch irgend jemand, der sich zu 
den gelehrten gerechnet wiszen will, in diesem punkte 
anderer meinung se.in dürfte, andere meinung spricht 
hier sich selbst wie dem, der sie hat, das entschiedenste 
verdammungsurteih 



Druckfehler. 

auf seile 3 zeile 10 lies yom für von. 
„ Sa lies dann für dann. 
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21 setze man nach ,nichts' einen punkt. 

18 lies bezeichnen fiu- bezeichen. 

22 lies xvdotfids für xvdaifwg. 

4 lies beiden für beiden, 

23 lies getroffene für getroffen. 

20 ist hinter ^unbegründet' ein punkt zu setzen 
80 lies anspannen für ausspannen. 
27 lies alli^Xovg für aXl^log, 

19 lies kampfes — für kampfes. 
8 lies notwendig für nothwendig. 

12 lies nicht eindringenden für nicht eindringen. 
^ ist nach ,aus' ein punkt und zeile 10 nach 

,belehrt' ein komma zu setzen. 

22 ist zwischen 362 und 361 ein — zu lesen. 
3 ist ,recht* hinter ,hat' einzufügen. 

16 ist möglichkeit für mögliehkeit zu setzen. 

24 ist oi Te ae für O? T£ a« zu lesen. 
3 lies untätig für unthätig. 

2 — 3 lies ergebnissen für emissen. 
6 ist annähme für annahem zu lesen. 

23 lies aQia%BVOvSf fiir otqiatevoyt . . 

13 lies nil^ol T€ für ne^d xe. 

16 Heunenland lies für Hennenland. 

5 lies haben statt haben. 

20 lies gewesen, das halten für gewesen, da 

h61ten. 



Yerstösze gegen die im allgemeinen beobachtete Orthographie 
bittet der yerfaazer den leser damit zu entschuldigen, dasz das 
manuscript in historischer Orthographie geschrieben war, bei der 
correctur erst die gewöhnliche Orthographie mit ausschlusz der 
allerbedeutendsten Ungeheuerlichkeiten derselben hergestellt ist* 
dabei wurde hier und da etwas versehen, weil der yerfaszer neben 
dieser abhandlung eine andere mit auf verlangen der Verlagshandlung 
durchgeführter historischer Orthographie zu corrigieren hatte. 
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